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3)od) mit unferer Strbeit brauhen im SBatbe barf ei nid)t fein 33e=

menben tjaben; fdjort unferer 3>ugenb miiffen mir SSatbeifrcube beigu-

bringen fachen, ntdft nur ant Sanntag, ba fie piftolentnattenb mit ber

erroacfjfenert Sürgerfdfaft non ©rettgftein ju ©rengftein gieljt; 511 jeber
3af)re§geit, fooft fid) tprp ©eiegenfjeit bietet, motten mir unfere
genb in ben Sßatb begleiten unb if)r bic ^aubcrpracht bei SBatbci p
erfdflieffen fliehen, bamit aud) fie übergeuguitgiboll mit einftimmt :

„D SSalb mit beineit buft'gcrt 3weigett,
Sei mir gegrüßt biet taufenbmat
3u beinen §ötjen mitt ict) fteigen
llub grüßen biet; biet taufeitbmal !"

tgaben mir and) bei unferer !yuugmannfd)aft bic Siebe prit SBatbe

angefaßt, fo braudft uni um bic 3uEunft unferer SBatbbeftänbe nid)t
bange 311 fein. Samit erftnre id) 3h^c beutige Serfatnmlung eröffnet.

Bisherige <£rgebmffe uitö neue Stele öer IRitteItt>aIÖ=
ummcmMuttgett im Kanton Baieüanö.

(bîeferat, gefjatten an ber .Qabreiberfammlung bei ©djujetgerifdjeu fJorftöereinS
in Sieftal, 25.—28. ttuguft 1929, non fÇ. ©toe et te, tîantonêoBerfôrfter in

Sieftal.)

@ct)r geehrter Sperr fjkcifibent, febr geehrte Herren
Stuf Sbt'cr Hinfahrt burd) unferett oberen ober aud) untern San»

toniteil merben Sie gmeifetiobne bett ©inbrud mit nach Sieftal gebracht
haben, bah fid) unfere bieijährige Sagung in einem a u s g e f p r 0 d; e -•

it e n S a u b h 0 13 g c b i c t abmidetn mirb. So ift ei bieftcicht and)
heute mieber berftänblid), bah hier in biefem Saale neuerbingi an einer
fchmeijerifchen gorftberfammtung über SKittetmatbummanblungen gefpro»
eben merben fott. Sic Hebcrfiihrung bei Sïicber» unb SRittcImatbci in
Öocbmatb ftcht feit batb fed)i ßuhrjehnten int Sorbergrunbe unferer
bafellanbfchafttid)en 2Batbmirtfd)aft. Sie meitere Satfache, bah infolge
ber gegenmärtigen Sluibehnitng non ©ai unb ©tefirigität p ®od)= unb

Öeijjmcclen, bic großen gortftfjritte in ber 3entralheipngitec()mf ttfro.
bie Söfiutg ber lltnmanblungifrage and) in anbertt ©antonen je länger je

mehr an Sebeutung pnimmt unb ben einen ober anbern meiner Se»

rufiïoltegen gur ©ntfd)eibung brängen mirb, läßt ei üietteictjt berant»

motten, aud) heute mieber bie bamit gufammenhängenben, matbbaulidjen
Probleme naher gu beleuchten.

©eftatten Sic mir, bah ich Shuen eingangi meinei fReferatei borerft
einige Sluffchtüffe gefd)id)ttid)er Scatur über bic ©ntmidluttg unferer Iota»
ten ITmmanblungimethobe barlege. Stn ber fehmeigetifdhen fyorftberfamm»
tung bout Su^re 1872, bie bamati bout 26. bii 28. Stuguft, b. h- atfo bor
genau 57 Sohren t;ier in Sieftat ftattgefunben hat, referierte iperr Dber»
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Doch mit unserer Arbeit draußen im Walde darf es nicht sein Be-

wenden haben; schon unserer Jugend müssen wir Waldesfreudc beizu-

bringen suchen, nicht nur am Banntag, da sie pistolenknallend mit der

erwachsenen Bürgerschaft von Grenzstein zu Grenzstein zieht; zu jeder
Jahreszeit, sooft sich hierzu Gelegenheit bietet, wollen nur unsere In-
gend in den Wald begleiten und ihr die Zaubcrpracht des Waldes zu
erschließen suchen, damit auch sie überzeuguugsvoll mit einstimmt:

„O Wald mit deinen duft'gen Zweigen,
Sei mir gegrüßt viel tausendmal!
Zu deinen Höhen will ich steigen

Und grüßen dich viel tausendmal!"

Haben wir auch bei unserer Jungmannschaft die Liebe zum Walde
angefacht, so braucht uns um die Zukunft unserer Waldbestände nicht
bange zu sein. Damit erkläre ich Ihre heutige Versammlung eröffnet.

Bisherige Ergebnisse und neue Ziele der Mittelwald-
Umwandlungen im ttanton Baselland.

(Referat, gehalten an der Jahresversammlung des Schweizerischen Forstvereins
in Liestal, 2S.—2t?. August 1929, von F. Stoeckle, Kantonsoberförster in

Liestal.)

Sehr geehrter Herr Präsident, sehr geehrte Herren!
Auf Ihrer Hinfahrt durch unseren oberen oder auch untern Kau-

tonsteil werden Sie zweifelsohne den Eindruck mit nach Liestal gebracht
haben, daß sich unsere diesjährige Tagung in einem a u s ges P r oche -

neu L a u b h o l z g e b i e t abwickeln wird. So ist es vielleicht auch

heute wieder verständlich, daß hier in diesem Saale neuerdings an einer
schweizerischen Forstversammlung über Mittelwaldumwandlungen gespro-
chen werden soll. Die Ueberführung des Nieder- und Mittelwaldes in
Hochwald steht seit bald sechs Jahrzehnten im Bordergrunde unserer
basellandschaftlichen Waldwirtschaft. Die weitere Tatsache, daß infolge
der gegenwärtigen Ausdehnung von Gas und Elektrizität zu Koch- und
Heizzweckcn, die großen Fortschritte in der Zentralheizungstechnik usw.
die Lösung der Umwandlungsfrage auch in andern Kantonen je länger je

mehr an Bedeutung zunimmt und den einen oder andern meiner Be-
rufskollegen zur Entscheidung drängen wird, läßt es vielleicht verant-
Worten, auch heute wieder die damit zusammenhängenden, waldbaulichen
Probleme näher zu beleuchten.

Gestatten Sie mir, daß ich Ihnen eingangs meines Referates vorerst
einige Aufschlüsse geschichtlicher Natur über die Entwicklung unserer lvka-
len Umwandlungsmethode darlege. An der schweizerischen Forstvcrsamm-
lung vom Jahre 1872, die damals vom 26. bis 28. August, d. h. also vor
genau 57 Jahren hier in Liestal stattgefunden hat, referierte Herr Ober-
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förfter Sttbert gret) Dort Strtedheim unter aitberem über bad Secuta :

„(Sntfpridht bie im Santon Safettanb üblidje SudjenftocEaudfchlagwirt«
fdfaft bett Stnforberungen an eine jeitgeniäße SBatbbehanbtung ober

Welche Seränberungen finb in berfelben mi'mfdjendwert ?" gretj unter»
fdjeibet in feinem Vortrage fed)d im Santon Safettanb borfommenbe
Seftanbcdformen, nämlich :

1. Sen eigentlichen .fpodjmatb in 60—SOjälfrigem Umtriebe;
2. ben eigentlichen Stieberwatb auf ftadfgrüubigcn Söben ititb lieber«

fdfmemmungdgebieten;
3. Sifajienmalbungen jur ©rjietfung bon Slebfteden (auf ben Sebarf

biefer Sortimente befdjrânït);
4. ©id)enfd)ätmatb (ber aber megen feljlenbem SI 6 fat; ber ©icijenrtttbe

nur menig oerbreitet feil;
5. Stdfpcuïutturen iit 10jal;rigem Umtriebe (für ißapierfabrilen);
6. Sticbcr» unb Sttittelmätber auf fogenannten §od)matbftanborten.

Sttfo eine bunte SDtuftertarte bon berfcfjiebenartigcn Seftanbedthpen
auf einem berhättnidmäßig tleinen ©ebiet bereinigt, wobei bie Sate«

goricit 2 bid 5 fdjon bamals in befchränfter Sludbeßnung ejiftiert bjabeti

folien. Sategorie 6, „Stiebet» unb Sftittetwälber auf fogenannten .£>odf»

walbftanborten", djaraftcrifiert gret) fotgenbermaßen :

90 bid 95 % bort altem §CÜ8 finb Suchen; fpejiett im Utttcrljolä
bominiert bie Sitd;e, ftatt §ainbudje, (£fcf;e, Sinbc, Slîjorit unb Ulme;
im D b e r h o 13 bominiert eben fall d bie hierfür ganj
unb gar n i dj t p a f f e n b c S3 u d) e.

Slußerbent gefährbc ber beim Stieber» unb SJtittelwatbbetrieb jitr
Sirnoenbintg ïommenbe S a h I f d; I a g bic S3oben!raft, fdjticße bie Sei»

mifd)ung bon Stabethotj im Untcrtjotg unb meiftend auch int Dbcrtwtj
aud unb erhöße Stnbctradjt ber audgebchttten Schtagftächen bie Sut»

turïoftcn. Sutturen feien gxtbcnt fdfwierig, weit infolge ber gtadjgrünbig»
ïeit bed Sobens nur Heine Sßflartgert ober Saftenpftangen genommen
werben tonnten. Uebcrfjaupt lägen S u 11 u r w e f e n unb SB a t b «

pflege f e h r im argen, ©inpftangungen bon ©fchen, Stp ont, Si»

chen ufw. würben in ungenügenbem SJtaße audgefüprt unb fo bic alten,
abgepenben unb tau m mehr probuttiben Stöde nicht
e r f e h t. 3um ©tüd aber weife ber Santon Safettanb ungemein gün«

ftige Segetationdberpättniffe auf, fo baff bad Dbcrpotj, aber eben faft
atted Suchen, reieptid; abfame.

Die UmtriebSjcit, wetd)c g i r f a 25 h re betrage, fei

eher im Sintern begriffen, ber 3utbacpd herhalte fidj p bemjenigen im
fooepwatb wie 4 :5, ber ©efamtertrag hingegen fei nicht größer, atd ber

Durcpforftungdertrag bon gemifepten §ocpmaIbungcn auf gleicher fÇIâcpc.

Die Schlußfolgerungen bed Sieferated tauten :
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förster Albert Frey von Arlesheim unter anderem über das Thema:
„Entspricht die im Kanton Baselland übliche Buchcnstockausschlagwirt-
schaft den Anforderungen an eine zeitgemäße Waldbehandlung oder

welche Veränderungen sind in derselben wünschenswert?" Frey unter-
scheidet in seinem Vortrage sechs im Kanton Baselland vorkommende

Bestandesformen, nämlich:
1. Den eigentlichen Hochwald in 60—80jährigem Umtriebe;
2. den eigentlichen Niederwald auf flachgründigcn Böden und Ueber-

schwemmungsgebieten;
3. Akazienwaldungen zur Erziehung von Rebstecken (auf den Bedarf

dieser Sortimente beschränkt);
4. Eichenschälwald «cher aber wegen fehlendem Absatz der Eichenrinde

nur wenig verbreitet seil;
5. Asspenknlturen in lOjährigem Umtriebe (für Papierfabriken);
6. Nieder- und Mittelwälder auf sogenannten Hochwaldstandorten.

Also eine bunte Mustcrkarte von verschiedenartigen Bestandestypen
auf einem verhältnismäßig kleinen Gebiet vereinigt, wobei die Kate-
gorien 2 bis 5 schon damals in beschränkter Ausdehnung existiert haben

sollen. Kategorie 6, „Nieder- und Mittelwälder auf sogenannten Hoch-

Waldstandorten", charakterisiert Frey folgendermaßen:
90 bis 95 von allem Holz sind Buchen; speziell im Unterholz

dominiert die Buche, statt Hainbuche, Esche, Linde, Ahorn und Ulme;
im Ob er holz dominiert ebenfalls die hierfür ganz
und gar nicht passende Buche.

Außerdem gefährde der beim Nieder- und Mittelwaldbetrieb zur
Anwendung kommende K a hlschla g die Bodenkraft, schließe die Bei-
Mischung von Nadelholz im Unterholz und meistens auch im Oberholz
aus und erhöhe in Anbetracht der ausgedehnten Schlagflächen die Kul-
turkostcn. Kulturen seien zudem schwierig, weil infolge der Flachgründig-
keit des Bodens nur kleine Pflanzen oder Ballenpflanzen genommen
werden könnten. Ucberhaupt lägen Kultur we sen und Wald-
pflege sehr im argen. Einpflanzungen von Eschen, Ahorn, Ei-
chen usw. würden in ungenügendem Maße ausgeführt und so die alten,
abgehenden und kaum mehr produktiven Stöcke nicht
ersetzt. Zum Glück aber weise der Kanton Baselland ungemein gün-
stige Vegetationsverhältnisse auf, so daß das Oberholz, aber eben fast
alles Buchen, reichlich absame.

Die U m t r i e b s z e i t, welche zirka 25 Jahre betrage, sei

eher im Sinken begriffen, der Zuwachs verhalte sich zu demjenigen in«

Hochwald wie 4 :5, der Gesamtertrag hingegen sei nicht größer, als der

Durchforstungsertrag von genaschten Hochwaldungen auf gleicher Fläche.
Die Schlußfolgerungen des Referates lauten -
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„Sine förmliche Umwanblung ift notwenbig; bie Vucf)enausfd)tag=
uurtjcf^aft ift nicht zeitgemäß, fonbern gemctnfcfjäblicfi, fie muß berbeffert
werben unb baS S b e a I u n f e r e r VerbeffcrungSbeftrebun»
gen foil b e r g e m i f cf) t e S a it B » n n b 9t a b e I h o d) lu a I b fein,
in wenigen SluSnahntefällen bie 3>i>edmirtf<haft auf 2Ifagicn, ©idjen unb

l'Ifgen."
Sarnit war bent Bafellanbfcfjaftlicfjen fÇorftWefen eine praltifdjc

SBegweifung für baS weitere Vorgehen gegeben. ®et I;oI)e StegierungS»

rat, als SluffidjtSbchörbe, muffte fief) allerbingS nod) auf ^at)re I;inaud,
infolge jJeßlenS eines eigenen DberforftamteS, barauf befchränfen, ffforft»
facfjleutc aus anbcrn Kantonen beigugieljen, um bic SSalbwirtfd^aft im
Stanton einigermaßen in gcorbttcte Bahnen 51t leiten. Sein eigentlicher
Vertrauensmann war .Sperr fjorftmeifter 9tubolf Balfiget fei. auS Bern,
ber im 3eittaumc bon 1874 bis 1898 gufantmen mit unfercm langjähti»
gen unb int 3jßfve 1916 berftorbenen iperrn DtegierungSrat SRebmann bie

SSalbungen unferer 70 malbbefißenbeu ©emcittbcn pcriobifd) bereifte uttb
ben ©emeinbebehörben in fd)riftlid)cn Berichten feine 9tatfd)Iäge erteilte.
®iefe Berichte bon Balfiger, bie bei unS als mertbolie SDoEumcrtte forg=

fältig gehütet werben, finb bon fcltencr Klarheit unb ©rünblidffeit unb
legen ein berebteS IfeugttiS ab bon ber feinen BeobadjtungSgabe unb ber

28eitficl)tig!eit biefeS berbienten jprftmatmeS. ©S würbe p weit führen,
hier auf alte bie SBeifuttgen itnb 9îatfcf)Iâge, bie fjorftmeifter Söalfiger er»

lief], einzutreten, bielmehr müffen Sie mir geftatten, baß id; hier nur bie

Spauptmomente berühre. Qtt feinen QnfpeïtionSberichten ftößt man immer
unb immer wieber auf bie yfeftfteïïung, baff baS bantalige in a u b a r »

fcitSalter itt ben lieber» uttb SJiittelWalbungen, baS g i r I a 40

S a h r e betrug, mit SRüdficßt auf eine m 0 g I i d) ft 3 u f ö r b e r n b e

21 u S f d) I a g f ä I; t g I e i t 3 u h 0 df f c i, wäljtenb ïetjtcre fcfjott bon 30

fahren an entfehieben abnehme, nod) mehr aber leibe fie burd)
Befd)attung ber S3 tt d) c n ü b e r ft ä n b e r. ï)er ipolgborrat
fei für ben lieber» unb SRittelwalbbetrieb 31t Çoci^, f ü r Jg 0 d) w a I b

j e b 0 d) 3 u gering. ®ie Verjüngung erfolge auf ber gleichen fläche
teils bon abfalfenbcn Samen, wie im igochwalbe, teils bom SluSfdjIage
wie im Sticberwalbe. Steine ber beibeit Betriebsarten werbe aber red)t
burdfgeführt unb fo fönne auch ^ine berfelben ihre eigentlichen Vor»
teile geigen, unb besljalb ftel)c ber Ertrag ber heutigen SBalbuttgen ohne
3weifel foiuohl hinter betnjenigen eines reinen ipochWalbeS als auch

hinter bemjenigen eittcS reinen 2IuSfd)IagwaIbeS gurücf, Welche auf bem

gleichen Voben ergogen werben tonnten. S3aljiger hält bett eigentlidjeti
Stieber» uttb SStittelwalb mit 30jäl)riger UmtriebSgeit für rationeilet als
baS bisherige gemifdfte Stiftern, f ft e 3 i e 11 aber mit 9t ü d f i d) t

auf b aS V 0 t h e r r f d) e tt b e r S3 u d) c, t'ann er ben Uebergang 3U

jenem, alfo bem Stieber» unb SDtittelwalbbetrieb, nicht empfehlen, Weil
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„Eine förmliche Umwandlung ist notwendig; die Buchenausschlag-
wirtschaft ist nicht zeitgemäß, sondern gemcinschädlich, sie muß verbessert
werden und das Ideal unserer Verbesserungsbestrebnn-
gen soll der gemischte Laub- und N a delh ochw ald sein,
in wenigen Ausnahmefällcn die Zweckwirtschaft auf Akazien, Eichen und
Aspen."'

Damit war dem basellandschaftlichen Forstwesen eine praktische

Wegweisung für das weitere Borgehen gegeben. Der hohe Regierungs-
rat, als Aufsichtsbehörde, mußte sich allerdings noch auf Jahre hinaus,
infolge Fehlens eines eigenen Oberforstamtes, darauf beschränken, Forst-
fachleute ans andern Kantonen beizuziehen, um die Waldwirtschaft im
Kanton einigermaßen in geordnete Bahnen zu leiten. Sein eigentlicher
Vertrauensmann war Herr Forstmeister Rudolf Balsiger sei. aus Bern,
der im Zeiträume von 1874 bis 1898 zusammen mit unserem langjähri-
gen und im Jahre 1916 verstorbenen Herrn Regierungsrat Rebmann die

Waldungen unserer 7V waldbcsitzenden Gemeinden periodisch bereiste und
den Gemeindebehörden in schriftlichen Berichten seine Ratschläge erteilte.
Diese Berichte von Balsiger, die bei uns als wertvolle Dokumente sorg-

fältig gehütet werden, sind von seltener Klarheit und Gründlichkeit und

legen ein beredtes Zeugnis ab von der feinen Beobachtungsgabe und der

Weitsichtigkeit dieses verdienten Forstmannes. Es würde zu weit führen,
hier auf alle die Weisungen und Ratschläge, die Forstmeister Balsiger er-
ließ, einzutreten, vielmehr müssen Sie mir gestatten, daß ich hier nur die

Hauptmomente berühre. In seinen Jnspektionsbcrichten stößt man immer
und immer wieder auf die Feststellung, daß das damalige H a u b ar -

keits alter in den Nieder- und Mittelwaldungen, das zirka 46

Jahre betrug, mit Rücksicht auf eine in ö glich st zu fördernde
A u s s ch l a g f ä h i g k e i t zu hoch sei, während letztere schon von 36

Jahren an entschieden abnehme, noch mehr aber leide sie durch
Beschattung der B u ch e n ü b e r st ä n d e r. Der Holzvorrat
sei für den Nieder- und Mittelwaldbetrieb zu hoch, für Hochwald
jedoch zu gering. Die Verjüngung erfolge auf der gleichen Fläche
teils von abfallenden Samen, wie im Hochwalde, teils vom Ausschlage
wie im Niederwalde. Keine der beiden Betriebsarten werde aber recht

durchgeführt und so könne auch keine derselben ihre eigentlichen Vor-
teile zeigen, und deshalb stehe der Ertrag der heutigen Waldungen ohne
Zweifel sowohl hinter demjenigen eines reinen Hochwaldes als auch

hinter demjenigen eines reinen Ausschlagwaldes zurück, welche auf dem

gleichen Boden erzogen werden könnten. Balsiger hält den eigentlichen
Nieder- und Mittelwald mit 36jähriger Umtriebszeit für rationeller als
das bisherige gemischte System, speziell aber mit Rücksicht
auf d as Vo r h e r r s ch e n d e r B u ch e, kann er den Nebergang zu
jenem, also dem Nieder- und Mittelwaldbetrieb, nicht empfehlen, weil
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man fief) baburd) mieberum weiter bout § od) w albbetrieb, b e r
b o cf) einmal ïom m e il m u ß (wie er fid) wörtlich ausbriidt), eut»

fernen müßte. © r empfiehlt ben a II m ä h I i d) c n U e b e r -

gang g u m § o d) w a I b b e t r i e b, inbem berfelbe fomot)I für ben

bortigen SBalbboben al§ auch für einen großen Seil ber borlommenben
iQoIgarten paffe. 3ln ©teile beS IfahlfdflageS berlangt er bie Slusfüfjrung
non Surchforftungen im Unter» unb Qberf)olg mit fpätern 33efamung§»
unb Sichtfdflägen, gweds ©inleitung ber natürlichen SÖucfjenüetjüngung,
unb bamit feilte er bie aflgemein gehaltenen 23orfdjläge bon Dberförfter
gret) für jebeS eingelite ©emeinbewalbareal im »Detail in bie fßrajiS um.

Sie anbern llmwanblungêmôglidjîeiten, wie Sibfäumung mit nad)--

folgenber Ulnpflaugung ober burd) Unterpflangungen fdjieb er bon ber

Surdjfüf)rung au3. Sei ben notwenbig gewefenen Sd)lagangeichnungen
mußte fid) ffialfiger ans 3bitwangel leiber auf wenige Stufterangeidj*
nungen bcfd)ränten unb biefe Umftänbe laffen e§ als begreiflich erfdjei»

nen, baß e§ mit ber neuen 33emirtftf)aftung nicht red)t borWärtS gehen
wollte. gn gaf)lreid)en ©emeinbewalburtgcn würben infolge geïflenS bon
gefdjultem ißerfonal bie Schläge auf einmal gu licht aufgeführt, ituge»
nügenbe 33er fanning unb eine alles überwud)ernbe Serurifrautuitg trat
ein, unb in 90 bon 100 gälten würbe ber gwed eben nicht erreicht. Sa
unb bort haben allerbingS eingelne ©emeinben burd) ba§ SMaffen eines
reichlichen UeberhalteS ben Uebergang gur £wd)Walbform borbereitet unb

gang wefentfief) erleid)tert, inbem fie ben gegenwärtigen 23ebarf auf
SurdjforftungSerträgen bedten, aber im großen gangen beftanb bod) biel»

fad) noch eine gewiffe SSorliebe für .ftaf)Ifd)läge ober bod) allguftarte ©in»

griffe. Sa§ gleiche galt in bermef)rtem SKaße für ben fßribatwalb.
Steine §erren 31n §anb biefer, meiner lüdenfjaften Ausführungen

müffen Sie fid) ein ungefähres 33ilb machen, wie bie bafellanbfdjaftfid)en
Sßalbungen anläßlich ^r Schaffung be§ SantonsforftamteS im gaßre
1899 bon \)errn College Dberförfter g. Siüllcr, SBafel, ber banialS an
bie tantonale DberförfterfteHe nach Sieftal berufen würbe, borgefunben
worben fittb. 3ur weitem Orientierung über bie bamaligen 3uftänbe unb
ber nunmehr fhftematifcf) einfenenben 33ewirtfd)aftung biefer SBälber,

bürften Sie mir geftatten, gl)neu auf feinem SReferat „StittelWalbum»
wattblungen im Danton 33afellanb", bas er anläßlich ber fchweigerifd)en

gorftberfammlung bont gaßre 1902 in Sieftal gehalten hat, gufammen»
faffenb ba§ SBidftigftc gur SenntniS gu bringen, nämlich :

§inficf)tiich ber ^Betriebsarten laffen fid) bie ^Salbungen ausfdfei»
ben in :

1. Dtieberwalb
2. SJJcittelwalb

1200 ha
7300 „
5800 „3. öodjwalb

14.300 ha total
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man sich dadurch wiederum weiter vom H o ch w a l d b e t r i e b, der
doch einmal k o m m e n m u sz (wie er sich wörtlich ausdrückt), ent-
fernen müßte. Er empfiehlt den allmählichen Ueber-
gang zum H o ch w a l d b e t r i e b, indem derselbe sowohl für den

dortigen Waldboden als auch für einen großen Teil der vorkommenden

Holzarten Passe. An Stelle des Kahlschlages verlangt er die Ausführung
von Durchforstungen im Unter- und Oberholz mit spätern Besamungs-
und Lichtschlägen, zwecks Einleitung der natürlichen Buchenverjüngnng,
und damit setzte er die allgemein gehaltenen Borschläge Vvn Oberförster
Frey für jedes einzelne Gemeindewaldareal im Detail in die Praxis um.

Die andern Umwandlungsmöglichkeiten, wie Absäumung mit nach-

folgender Anpflanzung oder durch Unterpflanzungen schied er von der

Durchführung aus. Bei den notwendig gewesenen Schlaganzeichnungen
mußte sich Balsiger aus Zeitmangel leider auf wenige Musteranzeich-

nungen beschränken und diese Umstände lassen es als begreiflich erschei-

nen, daß es mit der neuen Bewirtschaftung nicht recht vorwärts gehen
wollte. In zahlreichen Gemeindewaldungen wurden infolge Fehlens von
geschultem Personal die Schläge auf einmal zu licht ausgeführt, nnge-
nügende Versamung und eine alles überwuchernde Berunkrautung trat
ein, und in 90 von 100 Fällen wurde der Zweck eben nicht erreicht. Da
und dort haben allerdings einzelne Gemeinden durch das Belassen eines
reichlichen Ueberhaltes den Uebergang zur Hochwaldform vorbereitet und

ganz wesentlich erleichtert, indem sie den gegenwärtigen Bedarf ans

Durchforstungserträgen deckten, aber im großen ganzen bestand doch viel-
fach noch eine gewisse Vorliebe für Kahlschläge oder doch allzustarke Ein-
griffe. Das gleiche galt in vermehrtem Maße für den Privatwald.

Meine Herren! An Hand dieser, meiner lückenhaften Ausführungen
müssen Sie sich ein ungefähres Bild machen, wie die basellandschaftlichen
Waldungen anläßlich der Schaffung des Kantonsforstamtes im Jahre
1899 von Herrn Kollege Oberförster I. Müller, Basel, der damals an
die kantonale Oberförsterstelle nach Liestal berufen wurde, vorgefunden
worden sind. Zur weitern Orientierung über die damaligen Zustände nnö
der nunmehr systematisch einsetzenden Bewirtschaftung dieser Wälder,
dürften Sie mir gestatten, Ihnen aus seinem Referat „Mittelwaldum-
Wandlungen im Kanton Baselland", das er anläßlich der schweizerischen

Forstversammlung vom Jahre 1902 in Liestal gehalten hat, zusammen-
fassend das Wichtigste zur Kenntnis zu bringen, nämlich:

Hinsichtlich der Betriebsarten lassen sich die Waldungen ausschei-
den in:

1. Niederwald
2. Mittelwald

1200 Im
7300 „
5800 „3. Hochwald

14.300 Im total
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Unter ben beiben erften ffategorien, alfo 9iieber« unb SJiittelmalb

beftnben ftd) 5300 ha ©emcinbewalbungen, bie gum größten Seil in
Umroanblung begriffen ober bod) al§ umlnanblungêfâfjig gu betrachten

ftnb. 5Die Çiefige SRittelwalbfornr genügt aber !aum bent fdjulgerecfften

Segriff biefer Setriebêart, inbern fie öon ber Siormalform mit Segug

auf Dber« unb Untert)oIg lueferitticf) abweidjt unb eher eine bodjmalb«

artige gorm bon Hßittelwalb mit äffen titöglicfjexr ^wifdjenfortnen bar«

ftefft. 91 IS weitere ©rünbe, welche bie Umroanblung rechtfertigen, finbeti
mir im Sieferat folgenbe :

1. 5Die Serfaffung ber Çiefigen SJiittelwalbbeftänbe ift guatitatiü unb

guantitatib berart, bag in ben mciften gälten ber llebergang gu einer
^Betriebsart mit böserer Umtriebëgeit ofjne g r o fj e D ff f e t
an ,3 e i t unb @ e I b burdjjgefübrt werben fanrt.

2. gum groffen Seil au§ ber SR 0 t b u d) e beftetjenbe il n «

t erb olg (©todauSfdjlag) b^i in Ben alte ft en HRittelroalb«
bar tien ein 2t Iter e r r e i d) t, bei welchem bie bei biefer
§ 0 I g a r t 0 b n e b i n n i dj t traf tige Siegeneration a u §

b e m © t 0 d e 6 e b c u t c n b g e f cb m ä dj t i ft. ®a§ borgenannte
D b e r b 0 I g, faft auSfdjliefjlidj aueb aus ber Sudje f i dj g u f a m «

m e n f e b e n b, ftebt numerifeb unb in begug auf feine bolgartlidje 3"»
fammenfe|ung in unrichtigem S e r b a 11 it i § g u m il n t e r b 0 I g.

SDaburdj finît mitunter ber ©rtrag beë lestera gang bebeutenb, fa fogar
bi§ gum Sobenfdbubbolg b^taB ober öerfdjroinbet gang unb gar. Set
©rtrag ber biefigen SKittelwalbungen ftebt baber weit hinter bemjentgen
beë §ocbwaIbe§ gurüd.

3. S) i e ©tanbortëberbaltniffe f i n b fur bie S u cg e

g u g ü n ft i g, a I § bafj eine Serbrängung unb © r f a b

berfelben geboten wäre.
SDie Schlußfolgerungen bc§ SReferates, foWeit fie bie guïixnftige Se«

wirtfcbaftung betreffen, lauten benn audj wie folgt :

1. ®er llebergang gum ^odjroalb, b e f f e it ©runbbeftodung
aitcb in 3 n I u n f t bie Suche bilben foil, ift burd) 9Î a t u t «

befamung ber Ober ft ä über leicht gu bewerïftcffigen, fo bag

gum SRittel ber tünftlicben Serfüngung nur in ben alternotwenbigften
gälten 3nflud)t genommen werben muß.

2. ®ie ^Durchführung ber Umwanblung gefdhiebt in ber ^auptfadje
nach bert Siegeln be§ affmäblicben 2Ibtriebe§ beim Çwdjwalb, unb giuar :

a) ®urd; altmäblid; fich fteigernbe Sichtungen im Ober« unb Unter«

Ijolg, bie in bie älteften SjSartien eingelegt werben unb bei ©intritt
eineë Samenjabres fidj über eine möglicbft große gläche
a it § b c b n e n f 0 11 e n. 59 e r Serjûngungëgeitraum foff

gugitnfteit ber ©rgiebung üon ©tarîbolg unb be§ gungwudjfes tun«
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Unter den beiden ersten Kategorien, also Nieder- und Mittelwald
befinden sich 5309 Im Gemeindewaldungen, die zum größten Teil in
Umwandlung begriffen oder doch als umwandlungsfähig zu betrachten

sind. Die hiesige Mittelwaldform genügt aber kaum dem schulgerechten

Begriff dieser Betriebsart, indem sie von der Normalform mit Bezug

auf Ober- und Unterholz wesentlich abweicht und eher eine Hochwald-

artige Form von Mittelwald mit allen möglichen Zwischenformen dar-

stellt. Als weitere Gründe, welche die Umwandlung rechtfertigen, finden
wir im Referat folgende :

1. Die Verfassung der hiesigen Mittelwaldbestände ist qualitativ und

quantitativ derart, daß in den meisten Fällen der Uebergang zu einer
Betriebsart mit höherer U m t r i e b s z e it ohne große Opfer
an Zeit und Geld durchgeführt werden kann.

2. Das zum großen Teil aus der Rotbuche bestehende Un-
terholz (Stockausschlag) hat in den ältesten Mittelwald-
Partien ein Alter erreicht, bei welchem die bei dieser
Holzart ohnehin nicht kräftige Regeneration aus
dem Stocke bedeutend geschwächt i st. Das vorgenannte
O b e r h olz, fast ausschließlich auch aus der Buche sich z u s a m -

m en setz en d, steht numerisch und in bezug auf seine holzartliche Zu-
sammensetzung in unrichtigem Verhältnis zuin Unterholz.
Dadurch sinkt mitunter der Ertrag des letztern ganz bedeutend, ja sogar

bis zum Bodenschutzholz herab oder verschwindet ganz und gar. Der

Ertrag der hiesigen Mittelwaldungen steht daher weit hinter demjenigen
des Hochwaldes zurück.

3. Die Standortsverhältnisse sind für die Buche
zu günstig, als daß eine Verdrängung und Ersatz
derselben geboten wäre.

Die Schlußfolgerungen des Referates, soweit sie die zukünftige Be-

wirtschaftung betreffen, lauten denn auch wie folgt:
1. Der Uebergang zum Hochwald, dessen G r u n d b e st o ck u n g

auch in Zukunft die Buche bilden soll, ist durch Natur-
besamung der Ober st än der leicht zu bewerkstelligen, so daß

zum Mittel der künstlichen Verjüngung nur in den allernotwendigsten
Fällen Zuflucht genommen werden muß.

2. Die Durchführung der Umwandlung geschieht in der Hauptsache

nach den Regeln des allmählichen Abtriebes beim Hochwald, und zwar:
a) Durch allmählich sich steigernde Lichtungen im Ober- und Unter-

holz, die in die ältesten Partien eingelegt werden und bei Eintritt
eines Samenjahres sich über eine möglichst große Fläche
ausdehnen s olle n. D e r V e r j ü n g u n g s z e i t r a u m soll

zugunsten der Erziehung von Starkholz und des Jungwuchses tun-
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licfjft berlängert werben, jebenfaïïê n i cê) t weniger a I § 10—12

3 a r e betragen.
b) Surd; Sïadjfjilfe in ben jiingjten 30tittelmalbfd;lägen bcrmittelft fÇrci-

hieb beb etwa botljanbenen ®ernwud)fe§, 9tu§f>flangen ber unge»

niigcnb befanden unb beftodten ©teilen mit 9t a b e 1 h o I g

(SSeißtanne unb ö 1;re) unb burd) ©inlage üon Surdjfor»
ftungen im fteranmadifenben Seftanbe.

c) 3" Sßeftärtben, wo Weber Dbetholg nocf) llnterijotg gut Dlaturber»

famung geeignet finb, wirb ber ïûnftlid)en Verjüngung
unter © d) i r m b e ft a n b, gegenüber bem Saljlfdjiag, ber Vor»

gug gegeben.
3. Ser gum liebergang in eine pljere UmtriebSgeit etforberlidje

größere ifjolgborrat wirb gu erreichen gefudjt burd) intenfiben Surd;--

forftungsbetrieb, tunlichfte Verwenbimg biefer ©rträge gnr Sed'ung ber

SScbi'trfniffe ber §oIgbcgugôbcred;tigtcn, burd) geftfteïïung eines Dtbgabe»

faijeS, ber unter b e 111 g c i 11 i ci) e n 3 u w a tf; 3 ft c 1; t.
4. Sie UnitriebSgeit ber neuen SBalbform fott nicht jilütjlid;, fonbern

allmählich gefteigert werben unb bei eingerichteten S3 a I b u n »

gen n i d; t unter 60 fahren fid; bewege it.
SJteine Herren 9Jcit biefen Shefen war für bas Santonsforftaint

gleid;geitig ein generelles Ülrbcitsprogramnt gefdE)affen, ba§ nunmehr feine
node 9Cu§wirJung in ber ijkajiS fanb, allerbingë erfdjwert burd) ben

fühlbaren SWangel an geeigneten ülbfuljrmegen in gahlreidjen SBalbge»

bieten. Set Sßalbwegbau hat benn aud; bon jeher unfer gotftßerfonal
in gang erheblichem 9)taße in 5(nfptud; genommen. ©§ umfaßt bie feit
Vefteßen be§ ®anton§forftamte§ abgeftedte unb ausgeführte SSeglänge für
fämtlid;e ©emeinbemalbungen nidjt weniger als 160 km.

Sut folgenben Witt idj berfudjen, auf ©runb bon bireïten Seobad)»

tungen in ben llmmanblungsbeftänben unb geftüßt auf bie ïtefultate un»

fereS ©inridjtungSroefens, 3h" ein Silb gu geben bon ben ©tgebniffen
ber bor 30 3al;ecn begonnenen unb aud; heute nod) nicht abgefdjloffenen
UmWanblungSarbeit.

Sie Slufeinatiberfolgc ber §oIgfd)Iäge, angefangen mit ben Surd;»
forftungen unb weitergeführt über VorbereitungSljieb, Sunlelfd)lag, 83e«

famung§fd;Iag, Sichtfdjlag gum 3iäunumgSfä)lag, bebeutete bei bem bor»

gefehenen 10—12jährigen VerjüngungSgeitraum ba§ © d; i r m f d; I a g »

b e r f a h r e n. Saêfelbe bewirïte int Saufe ber betroffenen brei 3atW*
gehnte bie natürliche Verjüngung ber ehemaligen ïtieber» uttb SKittel»
wälber auf großer 3 I ä d; e. Ser reichlich fid; einftettenbe Sudjcnauf»
fcßlag unb {pegiett aud) bie 91bfamung bom 33ud;enftodaitsfd;Iag hat alle

©rwartitngen erfüllt ober fogar übertroffen. ©djwet gu berjüngen finb
immerhin auch heute nod; fladjgrünbige ©üb» unb ©übmeftljänge. Dieben

ber Suche haben fid), Wenn auch ungenügenb, anbete Wertbotte §o!garten,

— 52 —

lichst verlängert werden, jedenfalls nicht weniger als 10 -12
Jahre betragen,

b) Durch Nachhilfe in den jüngjten Mittelwaldschlägen vermittelst Frei-
hieb des etwa vorhandenen Kernwuchses, Auspflanzen der unge-
nirgend besamten und bestockten Stellen mit -Nadelholz
(Weißtanue und Föhre) und durch Einlage von Durchfor-
stungeu im heranwachsenden Bestände,

v) In Beständen, wo weder Oberhvlz noch Unterholz zur Naturver-
samung geeignet sind, wird der künstlichen Verjüngung
unter S ch i r m b e st a n d, gegenüber dem Kahlschlag, der Vor-

zug gegeben.
3. Der zum Uebergang in eine höhere Umtriebszeit erforderliche

größere Holzvorrat wird zu erreichen gesucht durch intensiven Durch-
forstungsbctrieb, tunlichste Verwendung dieser Erträge zur Deckung der

Bedürfnisse der Holzbczugsberechtigtcn, durch Feststellung eines Abgabe-
satzcs, der unter d e m z c i t I i ch e n Z u w a ch s st e h t.

4. Die Umtriebszeit der neuen Waldform soll nicht Plötzlich, sondern

allmählich gesteigert werden und bei eingerichteten Waldun-
gen nicht unter 60 Jahren sich bewege n.

Meine Herren! Mit diesen Thesen war für das Kantonsforstamt
gleichzeitig ein generelles Arbeitsprogramm geschaffen, das nunmehr seine

volle Auswirkung in der Praxis fand, allerdings erschwert durch den

fühlbaren Mangel an geeigneten Abfuhrwegen in zahlreichen Waldge-
bieten. Der Waldwcgbau hat denn auch von jeher unser Forstpersonal
in ganz erheblichem Maße in Anspruch genommen. Es umsaßt die seit

Bestehen des Kantonsforstamtes abgesteckte und ausgeführte Weglänge für
sämtliche Gemeindewalduugen nicht weniger als 160 Um.

Im folgenden will ich versuchen, auf Grund von direkten Beobach-

tungeu in den Umwandlungsbeständen und gestützt auf die Resultate un-
seres Einrichtungswesens, Ihnen ein Bild zu geben von den Ergebnissen
der vor 30 Jahren begonnenen und auch heute noch nicht abgeschlossenen

Umwandlungsarbeit.
Die Aufeinanderfolge der Holzschläge, angefangen mit den Durch-

forstungen und weitergeführt über Vorbereitungshieb, Dunkelschlag, Be-

samungsschlag, Lichtschlag zum Räumungsschlag, bedeutete bei dem vor-
geseheneu 10—12jährigen Verjüngungszeitraum das Schirmschlag-
Verfahren. Dasselbe bewirkte im Laufe der verflossenen drei Jahr-
zehnte die natürliche Verjüngung der ehemaligen Nieder- und Mittel-
Wälder auf großer Fläche. Der reichlich sich einstellende Buchenauf-
schlag und speziell auch die Absamung vom Bucheustockausschlag hat alle

Erwartungen erfüllt oder sogar übertroffen. Schwer zu verjüngen sind

immerhin auch heute noch flachgründige Süd- und Südwesthänge. Neben
der Buche haben sich, wenn auch ungenügend, andere wertvolle Holzarten,
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mie SCIjorrt, ßfcpe, Slinbe unb SBeißtattne, fpärlicBer bie SKottamte intb

fpB^e etngefunben. Set bcn ©emchtbemalbungen tonnten bie S o I g

t> o r r ä t e, bei ailerbingS ungefähr gleicfjbleibenbem SIBgaBefaß, ttad) bett

©rgebniffen ber SßirtfcßaftSpIäne feit 1900 um burdffcBnittlid) 30—40 m®

pro ha e r I) ö E) t m e r b e it. ®ie ItmtrieBSgeit, melcfje bor 30

3>aï)rert auf burdffcBnittlid; 60 (gapre angefeilt roorben mar, Beträgt Beute,
mo fie, iteBcuBei Bemertt, für uns nur nod) redfnerifeßett SBert Bot, für
runb 1600 ha 80 unb 90 (faBre, für girfa 9000 lia aber Bereits 100 unb
120 SaBre. SDiefe Steigerung ber ^olgborräte unb bie ©rBöBung ber

ItmtrieBSgeit auf einen Stanb, mo fie gutünftig mit menigen SluSnaBmen
Beiaffen merbett ïann, Boben iBre UrfacBe in bcn iubircît borgenomnte»
nett ©infparuttgen, itt ber fyörberuttg beS gumadffeS burd) intenfiüen
SDurdfforftungS&etricB unb itt ber ÜluSnufjung beS SidftungSgumacBfeS.
®ie SrcnnBoIgfontingentierung itt ber SriegS» unb StadftriegSgcit, mit
ifjrcn auSgebeBnten unb fogufagett alle SBalbBeftänbc erfaffenben SDurdf-

forftungen Bot bie itt Itmmanbhtng Begriffenen iOîittelmalbungen bent

angcftrcBten Sodfmalbe mefctttlid; näBcr geBracßt unb bie UeBcrfüBruttg
Befdfleunigt. ^tnmerBin gaB attdf Bei uns bie entftanbene lleBerttuitung
non total 63.000 nu", Bei einem .Çiauptnutjungsetat bott fäBrlicB 30.000 m®,

mobon girta bie §älfte auf bie eBemaligen lieber- unb ÜKittelmalbungen
entfallen, gtt Scbeitfcrt Sfttlaß. Seute ift oBigeS Quantum gu gut % mic»

ber eingefpart.
©S mag Bier ont ißlaße fein, SBuen einige ^aBIen gur SenntniS

gu Bringen, mcldfe einen CSinBIicf geftatten in bie gegenmärtige Ser»

faffung unferer ©emeinbemalbungen. Seiber fcBIiefjt bie ®urd;mifd)uttg
beS eBemaligen MittelroalbgeBieteS mit eigentlicßen SodfmalbBeftäitben
bie SDtöglidffeit auS, fid) baBei eingig unb allein auf erftere gu Befd;ränten.
3mmerBin poBe id; berfueßt burcB SluSfcßeibuttg oon brei getrennten 9te=

gionen einigermaßen BrautBBarc ©rgeBniffe gu erBalten. Unfere |Çorft=

einrießtung ift Beute itBer runb 10.600 ha probuftibe SBalbflädße, aïïeS

©emeinbemalb, burd;geftd;rt (nid)t eingericBtet OerBIeiBett ttod) 300 ha).
®abon entfallen auf bie

fogcnattnte ©ießettregion 550 ha
bie Sänge unb ißlateauS (mo gum ©roßteil bie eBemaligen

SOÎittelmalbungen ftoden) 7400 „
bcn fîettenjura 2650 „

Die Solgarten» unb Stärfeflaffenbcrteilung an Sonb ber ^nbentar»
aufnaBme ift folgenbe :

1. © i cB e n r e g i o tt :

iöudfe (intl. Slßorn, @fd)e ufto.) 38 % ber ©tammgaßl
©idje 36 °/o „
Rottanne 0,3 % „ „
äßeißiattne 20 % „
3-ö^re 6 7» „

14-24 cm Surcßm. 67 %
26-38 cm „ 25 »/.,

40 u. mepr cm „ 8%
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wie Ahorn, Esche, Linde und Weißtanne, spärlicher die Rottanne und

Föhre eingefunden. Bei den Gemeindewaldungen konnten die Holz-
Vorräte, bei allerdings ungefähr gleichbleibendem Abgabesatz, nach den

Ergebnissen der Wirtschaftspläne seit 1900 um durchschnittlich 39—40 irck

pro da erhöht werden. Die 11 m t r i e b s z e i t, welche vor 30

Jahren auf durchschnittlich 60 Jahre angesetzt worden war, beträgt heute,
wo sie, nebenbei bemerkt, für uns nur noch rechnerischen Wert hat, für
rund 1600 Im 80 und 90 Jahre, für zirka 9000 Im aber bereits 100 und
120 Jahre. Diese Steigerung der Holzvorräte und die Erhöhung der

Umtriebszeit auf einen Stand, wo sie zukünftig mit wenigen Ausnahmen
belassen werden kann, haben ihre Ursache in den indirekt vorgenomme-
neu Einsparungen, in der Förderung des Zuwachses durch intensiven
Durchforstungsbetrieb und in der Ausnutzung des Lichtungszuwachses.
Die Brcnnholzkontingentierung in der Kriegs- und Nachkriegszeit, mit
ihren ausgedehnten und sozusagen alle Waldbestände erfassenden Durch-
forstungen hat die in Umwandlung begriffenen Mittelwaldungcn dem

angestrebten Hochwaldc wesentlich näher gebracht und die Uebcrführung
beschleunigt. Immerhin gab auch bei uns die entstandene Uebernutzung
von total 63.000 nU, bei einem Hauptnutzungsetat von jährlich 30.000 nU,
wovon zirka die Hälfte auf die ehemaligen Nieder- und Mittelwaldungen
entfallen, zu Bedenken Anlaß. Heute ist obiges Quantum zu gut 54 wie-
der eingespart.

Es mag hier am Platze sein, Ihnen einige Zahlen zur Kenntnis
zu bringen, welche einen Einblick gestatten in die gegenwärtige Ber-
fassung unserer Gemeindewaldungen. Leider schließt die Durchmischung
des ehemaligen Mittelwaldgebietes mit eigentlichen Hochwaldbeständen
die Möglichkeit aus, sich dabei einzig und allein aus erstere zu beschränken.

Immerhin habe ich versucht durch Ausscheidung von drei getrennten Re-

gionen einigermaßen brauchbare Ergebnisse zu erhalten. Unsere Forst-
einrichtung ist heute über rund 10.600 Im produktive Waldfläche, alles

Gemeindewald, durchgeführt (nicht eingerichtet verbleiben noch 300 Im).
Davon entfallen auf die

sogenannte Eichenrcgion 550 Im
die Hänge und Plateaus (wo zum Großteil die ehemaligen

Mittelwaldungen stocken) 7400 „
den Kettenjura 2650 „

Die Holzarten- und Stärkeklassenvcrteilung an Hand der Inventar-
aufnähme ist folgende:

1. Eichenregion:
Buche (inkl. Ahorn, Esche usw.) 38 °/o der Stammzahl
Eiche 36°/»,,
Rottanne (H °/" „
Weißtanne 20 „
Föhre 6 „

14-24 ein Durchni. 67 "/»

26-38 em „ 25 °/,>

40 u, mehr ein „ 8
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Suche (inïl. SlEiorn, ufiu.)... 23 7° ber §olgmaffe
©idjc 43 ®/o „
Siottannc 0,s %
SBeiBtnnne 26 % „
Söhre 8 % „

Sorrat pro ha: 180 m*.

2. jQange unb 5)>Iateau§:
Sudje (inft. Slhorn, ujm.) 64 "/« ber ©tammgapl

14-24 cm $urdjm. 31 %
26-38 cm
40 u.metir cm

39 °/o

30 °/o

©the 6 ®/o

Rottanne 7 ®/o

SBeiBtnnne 13 ®/o

Söhre io 7»

Suche (inïl. Slhorn, ufto.) 54 °/o

©idjc 6 7«
SRottnnnc 7 "/,
SBeifetannc 21 ®/o

Söhre 12 %

14-24 cm 3)urcpm. 70 °/o

26-38 cm
40 it. ntchr cm „

ber Sbolgmnffe
60 °/<

40 ®/o

$»urdjm.
in cm

14—24
26—38

24 ®/„

6 %

33 °/o

39 ®/o

40u.mehr 29 7«

3. ffettenjura:
Sudjc (inïl. Slhorn, ttfto.).
©icf)c

SSorrnt pro ha: 185 m".

56 "/» ber @tautmgnl)l
2 7» „

SRottannc 14 %
SBeiBtnnne 15 7«

Söhre. 13 7»

Suche (inïl. Sötern, ufto.) 42 7° ber §olgma)fe |
©id)c 1 7« „
Siottanne 20 7« „ „
SBeiBtnnne 24 7» „
Söhre 13 ®/o „

.'golghorrat pro ha: 220 m-'.

4. ©efatntiBalbflädfic:
Sudjc (inïl. Slhorn, uftn.)... 61 7» ber ©tommgahl
©id)C 6 °/o „
Stottanne 9 % „
SBeiBtnnne 14 °/o „
Söhre 10 °/n „ „
Suche (inïl. Slhorn, uftn 49 %
(Siehe 6 7»
Stottnnnc 11 °/o

SBeiBtnnne 22 %
Söhre 12 7»

14-24 cm ©urdjut.
26-38 cm „
40 u. mehr cm „

70 »/«

24 ®/o

6 ®/o

43 »/.
I

U57 ®/o

Surdjut.
tu cm

14—24

26-38
34,s

40
40 u. tnel)r 25,5

67 7»

33 «/„
: : 7

'

ber tçjolgmnffe
/ 00 /o

| 45 "/o

2)urdmt.
in cm

14—24
26—38
40 u. mehr

Sutdjm.
in cm

14—24
26—1

40 u.mehr 27 »/«

70 ®/o

24 ®/o

6 ®/o

34 7'o

39 ®/o

®urchfchnittlich üuppierter tQoIjöorrat pro ha 185 in-',

älcittelftamm : 0,si m®.
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Buche (inkl. Ahorn, usw.) 23 7° der Holzmasse

Eiche 43 "/<> „
Rottanne 6,» °/«

Weißtannc 26 7«

Föhre 8 7° „
Vorrat pro da: 186 m7

2. Hänge und Plateaus:
Buche (inkl. Ahorn, usw.) 64 7» der Stammzahl

14-24 ein Durchm. 31 °/»

26-38 am
46».mehr am

39 7«
36 7°

Eiche 67°
Rottanne 7 7»

Weißtanne 13 7°
Föhre 16 7»

Buche (inkl. Ahorn, usw.) 54 7°
Eiche 6 7»
Rottanne 7 7»
Weißtannc 217°
Föhre 12 7°

14-24 cm Durchm. 76

26-38 cm
46 u. mehr cm

der Holzmasse
66 °/<

46 °/°

Durchm.
in em

14—24
26—38

24 °/»

6 °/<>

33 7°
39 °/°

46 u.mehr 29 7»

3. Kettenju r a:
Buche (inkl. Ahorn, usw.).
Eiche

Vorrat pro da: 185 m7

56 "/» der Stammzahl
2 7»

Rottanne 14 7«
Weißtannc 15 7»

Föhre 13 "/,>

Buche (inkl. Ahorn, usw.) 42 7° der Holzmassc s

Eiche 17»,, „
Rottanne 26 7" „ „
Weißtanne 24 7° „
Föhre 13 7» „

Holzdorrat pro da: 226 m'°.

4. G e s a rn t >v a l d f l ä ch e :

Buche (inkl. Ahorn, usw.)... 61 7° der Stammzahl
Eiche 67°,,
Nottanne 9 7» „
Weißtanne 14 7» „
Föhre 16 °

» „ „
Buche (inkl. Ahorn, usw 49 7»

Eiche 67°
Rottanne 11 "/»

Weißtannc 22 7»

Föhre 12 7°

14-24 cm Durchm.
26-38 em „
46 u.mehr cm

76 7«
24 7»

6 7»

43 °/>
j

57 7«

14—24

26-38
34,-
46

46 u.mehr 25,»

67 7°

33 7»
I I ^
der Holzmassc l - -

ì 45 7°

Durchm.
in om

14—24
26—38
46 u.mehr

Durchm.
in em

14—24
26—l
46 u.mehr 27 7°

76 °°
24 7°

6 7°

34 7»

39 7»

Durchschnittlich kluppierter Holzvorrat pro da 185

Mittelstamm: V,si m.7
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Sic nid;t ttuppierte 3ungniurf)§fläc[;e umfaßt total SÜÜ ha mit äftu-

Iid;er Quiammenfetiung iit begug auf bie Jgolgarten.
5nnerßalb ber SRegion 2, § ä n g c u n b IßlateauS, too bie ehe»

maligett SRittelmalbungen am ftärfften bertreten finb, ergibt ficf) für bie

îiudjc aHein ein ©tärfctlaffenberßältniS in ber §olgntaffc bon 48, 38,

19.%, atfo ein offcnfiCßtlicßer äRangcl an Startßolg troß ben bieten

Dberftänbcrn. 3" ©emcinbemalbungen mit ausgekrochenem S3orl;err»
feßen ber SBucße berfeßiebt fid; bas ©tärfctlaffenberßältniS noch tneßr
3 u g u n ft en be s f d; m a d; c n Se ft anbeS material S. ..Der SDtit»

telftamm für bie 23ttd;c auf bie gange ïRegion 2 begogett Beträgt rtur
0,4o m®.

Die ans ber Ummariblung ßerauS cntftanbcnen 5ungmütißfe, mie mir
fie heute in gaßlreid;ett ©emeinbemalbungen antreffen, merben gu S8e=

ftänben führen, bie ol;nc ^rocifel eine meit fjöfjcre ErtragSfäßigf'cit auf»
meifen merben als bie ehemaligen ÜRieber» unb SRittelmälber. Sttlerbings
6egcgnct man in benfclbeit immer nod; einem gemiffen ißrogentfatj bon
©todau§fd;lägen unb fperrigen SSautitejempIarcn unb mir finb uns bar»
über ootiftänbig im Haren, baff ba§ aufgegangene SeftanbeSmaterial ber

heutigen ïtuffaffung bon einem ibealen 5ungmucßS noch nid;t cntfprid;t.
Die Vererbung bon fd;Ieehtcn ÎDtutterBäumen heu mirb offenbar aud;
hier eine fRoIte gefpielt ßaben, aflerbingS mit bent SSorbeßalt, baß ein
heute fdjlecßt baftehenber ©todauSfcßlag, ber gur SSerfamung Beitrug,
früf;er bief(cid;t einmal ein gang famofer ®emmud;S gemefett fein fann.
Itnfere 33coBad;tung, baß ein berartiger ©amenbaunt fomol;t gut» als
aud; fcßlecßtcntmictette Slacßfomnten hinterläßt, fcheint obige Einnahme
gu betätigen.

5m übrigen ift es Slufgnbe ber Säuberungshiebe unb ErgießungS»
bureßforftungen, bie beftmöglichfte SlttSlefe gu treffen.

Die (Srgebniffe, mie fie hier borliegen, bürften gu netten Daten er»

mutigen uttb eS bleibt nod; bie fvragc abguflären : „5ft eS notmettbig
unb angegeigt, auf ©runb bes heutigen ©tanbeS bon SBiffenfcfjaft unb
ißrajiS neue 3ielc für bie gufitnftige 33cmirtfcßaftung gu fteden unb hier»
für neue ^Richtlinien angugeben ?"

SReine Herren Sie merben bon mir taunt ermarten, baß id; biefe
ÎÇrage ol;ne mcitereS mit 5a beantmorte. Es liegt ja in ber Statur unb
int eigenartigen ©baratter unferer SBalbmirtfcßaft überhaupt, baß mir
mit aller SSorficßt an foldjc fragen herantreten. 28ir miffen ja alle, baß
bie Sßirfung unferer einmal getroffenen SRaßnaßmen erft naeß bieten
5aßrgeßnten in Erfcßeittung treten mirb unb teilt SRcnfcß garantiert uns
ßeutc bafür, baß in biefem fpät'ern geitpunft Decßitif unb SBiffenfcßaft
für bie SSerloertung ber ßcutc feßmer ober faft gar nießt meßr abfaß»
fähigen SSalbprobuttc nießt feßott mieber neue fermertungSmöglicßteiten
gefunben ßat, ober ob bie gegenmärtig bon 5nbitftrie unb ©enterbe ge»
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Die nicht kluppierte Jungwuchsfläche umfaßt total 899 Im. init ähn^

licher Zusammensetzung in bezug auf die Holzarten.
Innerhalb der Region 2, Hänge und Plateaus, wo die ehe-

maligen Mittelwaldungen am stärksten vertreten sind, ergibt sich für die

Buche allein ein Stärkeklassenverhältnis in der Holzmassc von 43, 38,

19.also ein offensichtlicher Mangel an Starkholz trotz den vielen
Oberständern. In Gemcindewaldungen mit ausgesprochenem Vorherr-
scheu der Buche verschiebt sich das Stärkcklassenvcrhältnis noch mehr

z u g u n st en de s s chw achen B e st a n d e s m a t e r i a l s. Der Mit-
telstamm für die Buche ans die ganze Region 2 bezogen beträgt nur
<>,,» nA.

Die aus der Umwandlung heraus entstandenen Jungwüchse, wie wir
sie heute in zahlreichen Gemeindewaldungen antreffen, werden zu Be-
ständen führen, die ohne Zweifel eine weit höhere Ertragsfähigkeit auf-
weisen werden als die ehemaligen Nieder- und Mittelwälder. Allerdings
begegnet man in denselben immer noch einem gewissen Prozentsatz von
Stockausschlägen und sperrigen Baumexemplaren und wir sind uns dar-
über vollständig im klaren, daß das aufgegangene Bestandesmaterial der

heutigen Auffassung von einem idealen Jungwuchs noch nicht entspricht.
Die Vererbung von schlechten Mutlerbäumen her wird offenbar auch

hier eine Rolle gespielt haben, allerdings mit dem Vorbehalt, daß ein
heute schlecht dastehender Stockausschlag, der zur Bersamung beitrug,
früher vielleicht einmal ein ganz famoser Kernwuchs gewesen sein kaun.

Unsere Beobachtung, daß ein derartiger Samenbaum sowohl gut- als
auch schlechtentwickelte Nachkommen hinterläßt, scheint obige Annahme
zu bestätigen.

Im übrigen ist es Aufgabe der Säuberungshiebe und Erziehungs-
dnrchforstungen, die bestmöglichste Auslese zu treffen.

Die Ergebnisse, wie sie hier vorliegen, dürsten zu neuen Taten er-
mutigen und es bleibt noch die Frage abzuklären: „Ist es notwendig
und angezeigt, auf Grund des heutigen Standes von Wissenschaft und
Praxis neue Ziele für die zukünftige Bewirtschaftung zu stecken und hier-
für neue Richtlinien anzugeben?"

Meine Herren! Sie werden von mir kaum erwarten, daß ich diese

Frage ohne weiteres mit Ja beantworte. Es liegt ja in der Natur und
im eigenartigen Charakter unserer Waldwirtschaft überhaupt, daß wir
mit aller Vorsicht an solche Fragen herantreten. Wir wissen ja alle, daß
die Wirkung unserer einmal getroffenen Maßnahmen erst nach vielen
Jahrzehnten in Erscheinung treten wird und kein Mensch garantiert uns
heute dafür, daß in diesem spätern Zeitpunkt Technik und Wissenschaft

für die Verwertung der heute schwer oder fast gar nicht mehr absatz-

fähigen Waldprodukte nicht schon wieder neue Verwertungsmöglichkeiten
gefunden hat, oder ob die gegenwärtig von Industrie und Gewerbe ge-
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fd)ä|ten tgmlgarten banngumal igrc ^ugfraft nidjt Bereits luicbcr ret»
loten Mafien. !yd) tjabe perfonlid) bic Sluffaffung, bag mir uns auf biefes
©ebiet ber ©pehdation gar nidjt ober fjöcf)ftens fefjr gurüdl)altenb be»

geben folltcn, b. g. mir bürfen uitfere SBirtfcEjaft nicfjt bei jeber fid)
bietenben ©dgoierigfeit änbern. 3>d) glaube, bag mir uns öiclmcf)r au
baê gu Ratten gaben, mas uns bie StanbortSocrgältniffe unb bie ©tgeb»
rtiffe ber bisgcrigen Pewirtfd)aftuug oorfcbreibeu, menu and) barait 511

beulen ift, bajf mir babci bie 9hjggoIgprobuftion, mit fRiidfidjt auf alle
bis fegt fid; aufgebräugten Pebürfniffe, förbern müffen. 9IIS §auptfat»
toren, bie bei bcr ©infteltung bcr plüuftigen Pemirtfdfaftung ben 9luS=

fc£)Iag geben müffen, falten meines ©radftenS in erfter Sinic ft I i m a

unb P 0 b e n in Petradjt. Die Demperaturbergältniffe ftnb in unfernt
Santon berart günftige, baff für bie untern unb mittlem Sagen baS

Slima als ntilb (baS ©ebeUjen eincS bortrefflid)en SanbtoeineS beftätigt
bieS), für bie obern Sagen als gemäßigt begeidtjnet merbeu barf. Unferc
^ufammenfteKungen bcr 9Hebcrfd)IagSmettgeu auf ©runb ber ©rgebniffe
ber fRegenmefjftationen ergeben für ben Zeitraum 1899 bis 1928 für bie

einzelnen SantonSteile maS folgt :

Durdjfd)nittlid)e jügrlidje 9Heberfd)lagSmenge im

Schirl SlrleSgeim 790— 880 mm (Minimum Sgermil mit 790 mm,
Maximum Pfeffingen 880 mm)

Mittleres ©rgolgtal 957— 978 mm (Minimum Sieftal, Marimum Pöd»

ten)

auf ben piateauS 958—1025 mm (Minimum Sampenberg, Maximum
ftildjberg)

im ftettenjura 1048—1197 mm (Minimum Penntoil, Majimunt
Sangenbrud)

Der nicberfdgiagSärm ft c M 0 it a t i ft ber 5 e b r u a r
mit 76 mm für Sangenbrud unb 43 mm für Dgcrmil als ©jtreme. Der

regenreidjfte Monat ift ber (juni, mit 130 mm für Sangen»
brud unb 87 mm für Binningen, fyür alte ©ebietc bes Sautons fallen
in ber PegetationSperiobe meitaus bie größten 91 i e »

berfcfjläge. SBeldfe wogitätige SSirlung biefe überaus günftige Per»

teilung ber 9?ieberfd)läge für baS SßadjStum in SBalb unb fjelb bebeuten,

brauege icE) gier mögt nidf)t näger 311 erörtern. 9lebenbei bemerft ift bar»

auf ginptoeifen, bag ein groeiteS Minimum ber 9Hebetfd)läge in ben

Monaten Qltober unb 92obember 31t öergeidfuen ift, mägrenb ber De»

gember bann merltnürbigertneifc mieberum ein ftarfes Slnfteigen (ein

3ioeitcS Majimum) bringt, mit SluSnagme im Seimental unb PitSed,
mo bie 9licberfcgtagSturUe, menu aueg fcgtoäd)er, finfenbe Denbeng auf»

roeift. Stufjerbem geidtmet fid) baS Pafelbiet burd) groffe ©onnenfdjein»
bauet auS; angaltenbe Dlcbetperiobcn treten bei uns feiten ein.
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schätzten Holzarten dannzumal ihre Zugkraft nicht bereits wieder ver-
loren haben. Ich habe persönlich die Ausfassung, daß nur uns auf dieses

Gebiet der Spekulation gar nicht oder höchstens sehr zurückhaltend be-

geben sollten, d. h. wir dürfen unsere Wirtschaft nicht bei jeder sich

bietenden Schwierigkeit ändern. Ich glaube, daß wir uns vielmehr an
das zu halten haben, was uns die Standortsverhältnisse und die Ergeb-
nisse der bisherigen Bewirtschaftung vorschreiben, wenn auch daran zu
denken ist, daß wir dabei die Nutzholzproduktion, mit Rücksicht auf alle
bis jetzt sich ausgedrängten Bedürfnisse, fördern müssen. Als Hauptfak-
toren, die bei der Einstellung der zukünftigen Bewirtschaftung den Ans-
schlag geben müssen, fallen meines Erachtens in erster Linie Klima
und Boden in Betracht. Die Temperaturverhältnisse sind in unserm
Kanton derart günstige, daß für die untern und mittlern Lagen das

Klima als mild (das Gedeihen eines vortrefflichen Landweines bestätigt
dies), für die obern Lagen als gemäßigt bezeichnet werden darf. Unsere

Zusammenstellungen der Niederschlagsmengen auf Grund der Ergebnisse
der Regenmeßstationen ergeben für den Zeitraum 1899 bis 1928 für die

einzelnen Kantonsteile was folgt:
Durchschnittliche jährliche Niederschlagsmenge im

Bezirk Arlesheim 799— 889 min (Minimum Therwil mit 799 mm,
Maximum Pfeffingen 889 mm)

Mittleres Ergolztal 957— 978 mm (Minimum Liestal, Maximum Böck-

ten)

auf den Plateaus 958—1925 mm (Minimum Lampenberg, Maximum
Kilchberg)

im Kettcnjura 1948—1197 mm (Minimum Bennwil, Maximum
Langenbruck)

Der n i e d e r s ch l a g s ä r m st e M o n nt i st der Feb r u ar
mit 76 mm für Langenbruck und 43 mm für Therwil als Extreme. Der

regenreichste Monat ist der Juni, mit 139 mm für Langen-
brück und 87 mm für Binningen. Für alle Gebiete des Kantons fallen
in der Vegetationsperiode weitaus die größten Nie-
d e r s ch l ä g e. Welche wohltätige Wirkung diese überaus günstige Ber-
teilung der Niederschläge für daS Wachstum in Wald und Feld bedeuten,

brauche ich hier wohl nicht näher zu erörtern. Nebenbei bemerkt ist dar-
auf hinzuweisen, daß ein zweites Minimum der Niederschläge in den

Monaten Oktober und November zu verzeichnet! ist, während der De-

zember dann merkwürdigerweise wiederum ein starkes Ansteigen lein
zweites Maximum) bringt, mit Ausnahme im Leimental und BirSeck,

wo die Niederschlagskurve, wenn auch schwächer, sinkende Tendenz auf-
weist. Außerdem zeichnet sich das Baselbiet durch große Sonnenschein-
daucr aus; anhaltende Ncbelperioden treten bei uns selten ein.
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Sic S3obcnberl)äItniffe genügen, je rtncf) Unterlage, allen
benjenigcn einljcintifd)en ißflan^engefeilfcfjaftcn, meldjc innerhalb ben

SJiecreShöhen 250—1200 m unb bem hebrfdjcnben Ulim a norntalermeife
ipr gortfommcn finben. Unfere Sieben finb faft burdjmcgs a l f h a l
tig, Scohhumusbilbungeit batjer eine große Seltenheit.

Offne befinbett mir uns in einem S3 u cfy e n o p t i m u tit -

gebiet, bas gubem öortreff!icf)c SebenSbebingungen für alle ü b r i »

gen e b I e tt 2 a n b h ö I g e r fomie für bie SBeißtattnc unb göfjre auf»

ineift. Sic Siottannc ift üon Statur aus anfäßig im Sfettenjura, mäprenb
fie in ben mittlem unb untern Schieten größtenteils fünftlid) eingebracht
morben ift. fynt großen unb ganzen ift itjr ber Slobctt eher 511 fcljmcr ; in
fDtifdfjung mit ber Sßeißtanne gebeifjt fie gmar immerhin noch red)t gut.
Sic Siehe, fpcgielt bie Sraubeneicpe, ift feit jeher heimatberedhtigt auf
ben tiefgrünbigen Sößböbcit in ber Umgebung üon S3afel, 100 glüdlirper»
meife noef) eigentliche ©ichenfjochmälber erhalten geblieben finb. Saß mir
auf biefen Stanborten Sidjcngud)t treiben nach bert heute anertannten
©runbfäßen, barf als felbftberftänblidj borauSgefeßt merbett unb mir biir»
fett bett bortigen ©eineittbcn bantbar feilt, baß fie biefen Sleftrebungcn,.
bie gemiffe, momentane Opfer üon ihnen üerlangen, gugäuglid) finb
unb ihnen üoffeS S3erftänbniS entgegenbringen.

Stach biefen Sarlegungett möchte id) gurüdteffren gur S3eantmortuitg.
ber Hauptfrage, ber jyragc neuer icIe. SS ftcf)t für mid) feft, baß

and) in .ßufunft iit ben Schieten beS ehemaligen Stieber» tittb SJtittel»

malbeS bie 93ud)e als Hauptfjolgart erhalten merben muß-
©lüctlidfermeife ift ißre Schaltung baut leichter VerjüngintgSfäffigfeit
fichergeftcllt. Hingegen ift für fie ber S3 c r j ü tt g it n g S 3 e i t r a u m i ut

allgemeinen g 11 üerlängern. SBäfjrenb bis bor girfa 10 3at)=

ren bie Uutroanbluttg burd) bas ©chirmfchlagberfafjren mit 12jäl)riger
Verjüngungsbauer gu gleichaltrigem Ho^ttalb geführt Ijat, haben mir
barnalS bereits begonnen, bie natürliche Verjüngung ber
S3 u d) c gruppen» u tt b h 0 r ft m e i f e einguleiten, b. I)- ben et)c»

maligen DJtittelmalb auf birettent SB e g e in unglcidjaltrigen
H 0 cp m a I b umgumanbeln, mobei mir ben VerjüngungSgeitraum gleicfj»

geitig gang erheblich ücrläitgerten. Sie Sittleitung ber natürlichen 33er»

jüttgung erfolgt buref) ungleichmäßige Surdfhiebe ber SBalbbeftänbe ober

auch burcp ftellenmcife Sittfcrnung beS fdjledjten, unterbrüdten 33eftanbeS»

materials (©todauSfdjläge). SBir tenbicrcn gunt fyemclfchlagmalb. 21 IS

VerjüngungSgeitraum haben mir, 9luSnal)inett immer borbehalten, 30

jgafjre angenommen. fjcf) ntödjte eS I^ier niept unterlaffen, gu ermähnen,
baß bie SBegleitungen, bie unfer gefdjäßter SBalbbauleffrer, H^br Vrof.
Sdjäbelin, in feinen im ^aßre 1925 in Sangnau unb 1928 in 3üricj)
gehaltenen Referaten beröffentlicf)t l)at, midj in meinen Slbfidjten mäd)tig
gn ftärten bermodjtctt, unb mir îfSraftiï'cr bes Jyttra unb bes WittellanbeS-
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Die Bodenverhältnisse genügen, je nach Unterlage, allen
denjenigen einheimischen Pflanzcngesellschaften, welche innerhalb den

Meereshöhen 25V—I2VV m und dem herrschenden Klima normalerweisc
ihr Fortkommen findein Unsere Böden sind fast durchwegs kalk Hal-
tig, Rohhumusbildungen daher eine große Seltenheit.

Ohne Zweifel befinden wir uns in einem B uchen o ptim u m -

gebiet, das zudem vortreffliche Lebensbedingungen für alle übri-
gen edlen La u b hölzer, sonne für die Weißtanne und Föhre auf-
weist. Die Rottanne ist von Natur aus ansäßig im Kettenjura, während
sie in den mittlern und untern Gebieten größtenteils künstlich eingebracht
worden ist. Im großen und ganzen ist ihr der Boden eher zu schwer; in
Mischung mit der Weißtanne gedeiht sie zwar immerhin noch recht gut.
Die Eiche, speziell die Traubcneiche, ist seit jeher heimatberechtigt auf
den tiefgründigen Lößböden in der Umgebung von Basel, wo glücklicher-
weise noch eigentliche Eichenhochwälder erhalten geblieben sind. Daß nur
auf diesen Standorten Eichenzucht treiben nach den heute anerkannten
Grundsätzen, darf als selbstverständlich vorausgesetzt werden und wir dür-
fen den dortigen Gemeinden dankbar sein, daß sie diesen Bestrebungen,
die gewisse, momentane Opfer von ihnen verlangen, zugänglich find
und ihnen volles Verständnis entgegenbringen.

Nach diesen Darlegungen möchte ich zurückkehren zur Beantwortung
der Hauptfrage, der Frage neuer Ziele. Es steht für mich fest, daß

auch in Zukunft in den Gebieten des ehemaligen Nieder- und Mittel-
Waldes die Buche als Hauptholzart erhalten werden muß.
Glücklicherweise ist ihre Erhaltung dank leichter Verjüngungsfähigkeit
sichergestellt. Hingegen ist für sie der B e r j ü n g u n g s z e i t r a u in i m

allgemeinen zu verlängern. Während bis vor zirka 1v Iah-
ren die Umwandlung durch das Schirmschlagverfahren mit 12jähriger
Verjüngungsdauer zu gleichaltrigem Hochwald geführt hat, haben wir
damals bereits begonnen, die natürliche Verjüngung der
Buche gruppcn- und horst weise einzuleiten, d. h. den ehe-

maligen Mittelwald auf direktem Wege in ungleichaltrigen
Hochwald umzuwandeln, wobei wir den Verjüngungszeitraum gleich-

zeitig ganz erheblich verlängerten. Die Einleitung der natürlichen Ver-
jüngung erfolgt durch ungleichmäßige Durchhiebe der Waldbestände oder

auch durch stellenweise Entfernung des schlechten, unterdrückten Bestandes-
materials (Stockausschläge). Wir tendieren zum Femclschlagwald. Als
Verjüngungszcitraum haben wir, Ausnahmen immer vorbehalten, 3V

Jahre angenommen. Ich möchte es hier nicht unterlassen, zu erwähnen,
daß die Wegleitungen, die unser geschätzter Waldbaulehrer, Herr Prof.
Schädelin, in seinen im Jahre 1925 in Langnau und 1928 in Zürich
gehaltenen Referaten veröffentlicht hat, mich in meinen Absichten mächtig

zu stärken vermochten, und wir Praktiker des Jura und des Mittellandes
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fiub ôerrn Srof. ©cßäbelin für jene Haren unb mertnoflen SRicßtlinicn 511

ganj bcfonberem San! Berpfticßtet. Unfcre Stufgabe wirb ja oßneßitt
rtocf) fdjmer genug ausfallen, erinnern wir uriS nur einmal baran, wie

lüdenßaft eigentlich unfere Stenntniffe non ber Biologie unfcrcr ijotj»
arten finb. Von ber Sucßc wiffen wir, baß fie weitgeßenb fcßattencrtra»
genb ift. ®cr junge Sucßenauffcßlag ift äußcrft eutpfinbliiß gegen Sitte
unb Süodenßeit, fo baß prinjipieß Sacßlicßturigcrt im Dberßolj nur feßr
gögernb unb norficßtig Borgenommen werben bürfcn. ®ie neben unb

innerhalb ber SudjenBerjüngung Begcticrcnbc, lebeube Sobcnbcde, jo=

weit fie nüßließe ©djlaggemäcßfe, wie SSalbrneifter, ftainfitufc, ©olbneffct
u. a. rneßr enthält, ift forgfam p erhalten. Siefc Sflangen bebingen ein
fpäteS Slnffeimen ber Stießen unb feßüßen baburdj ben jungen Sudjen»

auffdjlag Bor- ©ßätfröften, Bor ben bireften ©onnenftraßlen unb hatten
gleichzeitig bie SBatbftreue guriid. ®ie Studmcrpng ber bebiitgt ttüt;»

ließen unb fcßäblicßen ©cßlaggewäcßfe ßat pbem erft 511 erfolgen, wenn
bie itatiirtidje SucßenOerjüngung unter ißrent ©djattert p leiben beginnt.
Stuê ben ßcraitmadjfeitben ^ungwucßsgrugßeu barf bas Dberßolz erft
entfernt werben, wenn bie Verjüngung bie Sefdjattuug bes Sobens felbft
Boßftänbig p übernehmen in ber Sage ift. ®attebcti ßabett wir uns bei

bcit ©cßlagangeicßmingeit, bereit refttofe $urcßfüßtung burdj baS obere

jfjorftpcrfottal bei uns fclbftoerftänblid) ift, Born Sidjtbebiirfnis be§ ^ung*
mueßfes leiten p taffen. Ks jeigt fid) bei uns, baß bie Sucße auf bie

»Dauer Bon minbeftcnS 10 ^aßrett einen ganj erßebtießen ©rab 0011 Sc»

feßattung Berträgt, um bann brei bis Bier !yaßrc ttaeß erfolgter Boß»

ftänbiger greifteßung ein froße» SBadjstum p beginnen, ba§ in unferen
günftigen, flimatifeßen Serßältniffcn fopfagen feine ©reugen fennt. litt»
fere pm Seit burdj bie früßern Saßt» unb Sicßtfcßläge ßerabgewirt»
fdjafteten Söben Berßatten ficfj babei überaus bantbar gegen eine ftän»
bige, ununterbrochene Ueberfcßirmung bureß bie Sucße, melcße befannttieß
itt weitgeßenbem SKaße bap beiträgt, Soderßeit unb Sobcnfrifdje p
förbern, Serunfrautung unb p rafdje $erfetpng bes Çmittus ßingegen

p Berßinbern.
©tßwierig geftaltct ficß bie ttatürlid)e Verjüngung ber Sud;e an

fonnigen, flatßgrünbigen ttttb p Slustrodnung neigenben §ängen. ©s

feßtt ßier bie rtotwenbige Sobentätigfeit, um bie Säume p genügenber
©amenßrobuftion anpregen unb e§ feßten Bor allem aueß bie Soderßeit
unb bie unentbeßrlicßen ©cßlaggewäcßfe, nut bas Stuffeimen bes Samens

p feßüßen. Sin foltßen Drten muß meines ©racßtcnS, falls aueß längeres
Slbwartcn au§ficßt§Io§ ift, Berfudjt werben, unmittelbar Bor betn ©amen»

abfaß burcß fünftlitße Slufloderung be§ SobertS 31t Bertieften Vlatte'0
itt beucn ba§ SBaffer unb ber Saubfafl prüdgeßalten werben, bie Sei»

îttnttg p erntöglicßen. Slitcß Verfließe mit ©aatett Bon ©cßwarjfößren unb

©inßflanjen Bon fpßrcn», ©cßwarjfößrcn» unb Sittbcnfäntlingcn Ber»

— 58 —

sind Herrn Prof. Schädelin für jonc klaron und wertvollen Richtlinien zu

ganz besonderem Dank verpflichtet. Unsere Aufgabe wird ja ohnehin
noch schwer genug aussallen, erinnern wir uns nur einmal daran, wie

lückenhaft eigentlich unsere Kenntnisse von der Biologie unserer Holz-
arten sind. Bon der Buche wissen nur, daß sie weitgehend schattcncrtrn-
gend ist. Der junge Buchenaufschlag isr äußerst empfindlich gegen Hitze
und Trockenheit, so daß prinzipiell Nachlichtungen im Oberholz nur sehr

zögernd und vorsichtig vorgenommen werden dürfen. Die neben und

innerhalb der Buchenverjüngung vegetierende, lebende Bodendecke, so-

weit sie nützliche Schlaggewächse, wie Waldmeister, Hainsimse, Goldnessel

u. a. mehr enthält, ist sorgsam zu erhalten. Diese Pflanzen bedingen ein
spätes Aufkeimen der Buchen und schützen dadurch den jungen Buchen-
aufschlag vor Spätfrösten, vor den direkten Sonnenstrahlen und halten
gleichzeitig die Waldstreue zurück. Die Ausmerzung der bedingt nütz-
lichen und schädlichen Schlaggcwächse hat zudem erst zu erfolgen, wenn
die natürliche Bnchenverjüngung unter ihrem Schatten zu leiden beginnt.
Aus den heranwachsenden Jungwuchsgruppen darf das Oberholz erst

entfernt werden, wenn die Verjüngung die Beschattung des Bodens selbst

vollständig zu übernehmen in der Lage ist. Daneben haben nur uns bei

den Schlaganzeichnungen, deren restlose Durchführung durch daS obere

Forstpersonal bei uns selbstverständlich ist, vom Lichtbedürfnis des Jung-
Wuchses leiten zu lassen. Es zeigt sich bei uns, daß die Buche auf die

Dauer von mindestens III Jahren einen ganz erheblichen Grad von Be-
schattung verträgt, um dann drei bis vier Jahre nach erfolgter voll-
ständiger Freistellung ein frohes Wachstum zu beginnen, das in unseren
günstigen, klimatischen Verhältnissen sozusagen keine Grenzen kennt, lln-
scre zum Teil durch die frühern Kahl- und Lichtschläge Herabgewirt-
schafteten Böden verhalten sich dabei überaus dankbar gegen eine stän-

dige, ununterbrochene Ueberschirmung durch die Buche, welche bekanntlich
in weitgehendein Maße dazu beiträgt, Lockerheit und Bodenfrische zu

fördern, Verunkrantung und zu rasche Zersetzung des Humus hingegen

zu verhindern.
Schwierig gestaltet sich die natürliche Verjüngung der Buche an

sonnigen, flachgründigen und zu Austrocknung neigenden Hängen. Es

fehlt hier die notwendige Bodentätigkeit, um die Bäume zu genügender
Samenproduktion anzuregen und es fehlen vor allem auch die Lockerheit
und die unentbehrlichen Schlaggewächse, um das Aufkeimen des Samens

zu schützen. An solchen Orten muß meines Trachtens, falls auch längeres
Abwarten aussichtslos ist, versucht werden, unmittelbar vor dem Samen-

absall durch künstliche Auflockerung des Bodens zu vertieften Platten,
in denen das Wasser und der Laubfall zurückgehalten werden, die Kei-

mung zu ermöglichen. Auch Versuche mit Saaten von Schwarzföhren lind
Einpflanzen von Föhren-, Schwarzföhren- lind Lindcnsämlingen ver-
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fprcdjcn nadj eigenen (Erfahrungen bic (Situation in fold) u n g ü n jt i »

gen Verljältniffen p berbeffern. ^n eine britte Kategorie non Umwattb»

lungsbcftänben müffen biejenigen eingereiht werben, welche fid) jwar
noch natürlich berjüngen laffett, beren Veftanbesmaterial aber eine 30=

jährige Verjüngungsbauer ohne empfinbliche ©rtragSeinbuße nicht mehr
aushütt, aHerbingS (Ausnahmefälle, bie an früherer Stetle Bereits borbe»

halten nwrben finb. Sobalb ber pr lleberführung in igochwalb »orge»
fehene StodauSfchlag eine gewiffe üebenSfähigfeit eingebüßt IpB bie er
nach menfdjlichem ©tmeffen auch burdj baS SKittel ber (Durdjforftung
nicht mehr prüderlangen wirb, fplte id) bie SIbtürpng bes Verjün»
gungêgeitraume? auf 15 bis 20 fjahrc für bitrchauS angezeigt. 9®ir er»

halten babei, wenn auch feine große Ungleidfjaltrigteit im 3utunftS»
beftanb, fo bod) weuigftenS eine gewiffe Ungleichmäßigfeit, mit ber mir
un§ pfrieben geben müffen.

?(ucï) ber in bcrfchiebettett ©emeinbemalburtgen noch flerirtge .vwlj»
borrat ftcht einer merttidjen Verlängerung ber Verjüngungsbauer nicht
feiten hntbernb im ÜBege unb nur p oft ficht man fid) genötigt, ben

9lbgabefaß in Veftänben p beden, wo man mit fRitdficht auf bie ein»

geleitete ©ruppenberjüngung mit ber (Einlegung weiterer ©oljfdjlage
nod) pmarten foltte. (Sine bollftänbigc llngleichaltrigfeit ift unter foldjen
Urnftänben üou borneherein ausgefdjloffen, fo bah wir uns an manchen
Drtcn WeuigftenS mit einer gewiffen Ungleichmäßigfeit irt ber VcftanbeS»

berfaffung begnügen müffen. ®er Schmierigleiten finb alfo immer noch

fehr biele, bic ben 3Birtfcfjafter nötigen, auch Suïnnft fdjrittmeife fein

$iel p berfolgcn. 3er 11 ebergang 3 u m "jî e rtx e I f d) I a g foil
babei ohne fftebuïtion ber bisherigen guläffigen 91 ut»
3 n n g burcfjgeführt werben.

(SS mag biel(eid)t gewagt erfdjeincit, int Reichen ber ülbfaßfrifis auf
bent Vrennholjmarït für bie Vudje eine Sanse 3U Brechen. (Allein mit
Stüdficht barauf, baß fich bie Verwertungsmöglich feiten für §013 in 3«'
fünft 3ugunften ber Vucf)e ättbertt tonnen unb fie jeßt fdjott baS einzige

einheimifdie iparthols liefert, welche» wir mcitigftenS noch "t aufehnlidjcr
Quantität felBft befißen, wollen mir fie als Jgauptljolsart erhalten miffen.

3hre Vebeutung nimmt Bei itttS 31t, je mehr fie in anbern ©ebieten, fei
eS innerhalb ober außerhalb unferer ©rengfofähle, berbrängt wirb. (Aud)

berfprid)t eine berftänbige Pflege ber Vuche im Igwchwalbbetrieb eine

weit größere DtußhoIpnSbeute, als wir es in unferen llmwanblungS»
Beftänbett, wo fie fidj burdj furjen Stamm unb weitauSlabenbe Krone

auö3eid)nct, gewöhnt finb. .gubem ift ihre Vertretung in unferem Kanton,
wo fie 3ufantmen mit allen übrigen Uaubhöl3erit (ejflufibc (Sidje) ttidjt
einmal gan3 bie Jgälfte ber @efamthol3inaffe präfentiert, burdjauS feine

fo übermäßige, wie c§ bon Bloßem (Auge ben (Anfdjein fjot. 9?id)t 3U

bergeffen ift ettblidj attdj ber Iphc ibeefte SBcrt, ben bie Saubholswal»
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sprechen nach eigenen Erfahrungen die Situation in solch ungünsti-
gen Verhältnissen zu verbessern. In eine dritte Kategorie von Umwand-
lungsbeständcn müssen diejenigen eingereiht werden, welche sich zwar
noch natürlich verjüngen lassen, deren Bestandcsmaterial aber eine 39-

jährige Verjüngungsdauer ohne empfindliche Ertragseinbuße nicht mehr
aushält, allerdings Ausnahmefälle, die an früherer Stelle bereits vorbe-

halten worden sind. Sobald der zur Ueberführung in Hochwald vorge-
sehene Stockausschlag eine gewisse Lebensfähigkeit eingebüßt hat, die er
nach menschlichem Ermessen auch durch das Mittel der Dnrchforstung
nicht mehr zurückerlangen wird, halte ich die Abkürzung des Verjün-
gungszeitraumes auf 15 bis 29 Jahre für durchaus angezeigt. Wir er-
halten dabei, wenn auch keine große Ungleichaltrigkeit im Znkunsts-
bestand, so doch wenigstens eine gewisse Ungleichmäßigkcit, mit der wir
uns zufrieden geben müssen.

Auch der in verschiedenen Genieindewaldungen noch geringe Holz-
Vorrat steht einer merklichen Verlängerung der Berjüngungsdaner nicht
selten hindernd im Wege und nur zu oft sieht man sich genötigt, den

Abgabesatz in Beständen zu decken, wo man mit Rücksicht auf die ein-

geleitete Gruppenverjüngung mit der Einlegung weiterer Holzschläge
noch zuwarten sollte. Eine vollständige Ungleichaltrigkeit ist unter solchen

Umständen von vornehmem ausgeschlossen, so daß wir uns an manchen
Orten wenigstens mit einer gewissen Ungleichmäßigkeit in der Bestandes-
Verfassung begnügen müssen. Der Schwierigkeiten sind also immer noch

sehr viele, die den Wirtschafter nötigen, auch in Zukunft schrittweise sein

Ziel zu verfolgen. Der Ueber g a n g zu m F e m e l s ch l a g soll
d a b e i o h n c R e d u k t i o n d e r b i s h e r i g e n z u l ä s s i g e n R u t-

zung durchgeführt werden.
Es mag vielleicht gewagt erscheinen, im Zeichen der Absatzkrisis auf

dem Brennholzmarkt für die Buche eine Lanze zu brechen. Allein mit
Rücksicht darauf, daß sich die Verwertungsmöglichkeiten für Holz in Zu-
kunft zugunsten der Buche ändern können und sie jetzt schon das einzige
einheimische Hartholz liefert, welches wir wenigstens noch in ansehnlicher
Quantität selbst besitzen, wollen wir sie als Hauptholzart erhalten wissen.

Ihre Bedeutung nimmt bei uns zu, je mehr sie in andern Gebieten, sei

es innerhalb oder außerhalb unserer Grenzpfähle, verdrängt wird. Auch

verspricht eine verständige Pflege der Buche im Hochwaldbetrieb eine

weit größere Nutzholzausbeute, als wir es in unseren Umwandlungs-
beständen, wo sie sich durch kurzen Stamm und weitausladende Krone
auszeichnet, gewöhnt sind. Zudem ist ihre Vertretung in unserem Kanton,
wo sie zusammen mit allen übrigen Laubhölzern (exklusive Eiche) nicht
einmal ganz die Hälfte der Gesamtholzmasse präsentiert, durchaus keine

so übermäßige, wie es von bloßem Auge den Anschein hat. Nicht zu

vergessen ist endlich auch der hohe ideelle Wert, den die Laubholzwal-
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bungen als Stätte her ©rtjolung für unfere SeBoIterung bocf) in weit
ptjerem SJiaße gu bieten Bermögen als baS 9iabelhoIg.

9?eben bcr (S r I; a 11 u n g b e r 33 u dj e als §auptho!garter=
achten mir eS als itnfcrc mcitcre Ütufgabe, ben übrigen einfjeimifdjen
Saubholgarten, mie ber ©)d)c, Ulme unb Sinbc, bent Stîiorn, SJÎupaum
unb UlSbcerbaunt mehr (Eingang in unfern Saubholggebieteu gu Ber»

paffen. ©3 geigt fid) I;eute frfjoit, bag am 9îanbe freigefteltter Vudjett»
gruppeit, bie an unb für fid) nicht feiten Bon ben genannten §oIgarten
bereits burdjfetjt finb, fie fid) auf natürlichem 9Sege einftelten.

28 ir haben e§ in ber §anb, buret; rcdjtgeitige Sid;tung unb menu

notmcnbig burd; totale ütbfürgung be§ VerjünguitgSgeitraumeS ihr rnei»

tereS gorttommen ficherguftelten. 28o biefe eblen Saubholgarten tünftticlj
cingebradjt loerben müffcn, finb ihnen, mit SluSnahme bcr Sinbc unb
Ohipaunt, bie beffern Vobenpartieu git referBicreit. Stuf tcinctt galt barf
man fid; bagu Bcrlcitcn laffen, gufättigc Süden in bcr VudjcnBerjüngung,
ohne Stüdfidjt auf bie StanbortSanfprüche urtfcrer übrigen Saubhölger,
burch letztere ausfüllen gu molten. Spegielte Vcrüdfidjtigung Berbient ber

©ISbeerbaum, eine bcr mcrtooftftcn Molgart unferer guramälber.
Sein langfameS 28ad)3tum unb feine fchmierige natürtid;c Verjüngung,
bie fid; auf Stod» unb 28urgctau3fd;läge befdjräntt, bebingt befonberc

©rhaltungSmahnahmen, menn ber ©iSbeerbaum bei uns nicht Boltftünbig
üerfd)minbcn foil. 2113 foldje möchte ich beffen 9cad)gucht in ben tpflang»

pulen unb rechtgeitigeS ©inpflattgen in bie 23ud)enBcrj;üngungen, bie ber
©Isbeerc einen genügcnben 2tIterSBorfprung fiebern, luarnt empfehlen.

2Ba3 bie Veimipung ber SSeifjtanne anbelangt, bie im ®anton
Vafeltanb bie beften SebenSbebingungen Borfinbet, fo lann befonberS feit
Verlängerung beS VerjüngungSgeitraumeS beobachtet merben, bah über-
alt, roo in ben umguroanbelnben lieber» unb SKittelmälbern SSciptanncn»
oberftänber Borfommen, fie in ftartem Vorrüden begriffen ift, unb gmar
ohne 9tuSroahI beS StanborteS. 3)ic gemelplagmirtpaft Bcrt)ilft U;ï tpï
gu ben altergünftigften VerjüngungSbcbingungen. Sic fott uns auf ben ihr
gufagenben Stanborten eine roitttommene ©rgängung ber SaubljoIgBer»
jüngitngen fein. Von flachgrihtbigen Vöbert, mo fie übrigens mit befon»
berer Vorliebe aufliegt, muß fie, menn notmenbig, tünftlp ferngehalten
merben.

2lip eine gemiffe Veimifdjung ber 3t o 11 a n n e, g ö f; r e unb
S ä r d) e, erftere in ©ruppen unb §orften, letztere gmei öolgarten in
tleinern ©ruppen ober auch eingeht, muff mehr, als eS bisher ber galt
mar, angeftrebt merben. Verfuge mit redjtgeitig Borgenommenen 9tot»

tarnten» unb göhreneinfaaten in bie natürlid)cn VuchenBerjüngungett
haben an Berfchicbencn Qrtcn gu brnpauS ermutigenben Stefultatcn ge»

führt unb gang befonberS ift eS bie göljre unb Särdje, melihc in SDtipung
mit ber S3nrf)e, banf it)ver geringen Ucberfd;attung bcr lebtern, bie ©r»
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düngen als Stätte der Erholung für unsere Bevölkerung doch in weit
höherem Maße zu bieten vermögen als das Nadelholz.

Neben der Erhaltung der Buche als H a u P t h o l z a r t er-
achten wir es als unsere weitere Aufgabe, den übrigen einheimischen
Laubholzarten, wie der Esche, Ulme und Linde, dem Ahorn, Nußbaum
und Elsbeerbaum mehr Eingang in unsern Laubholzgebieten zu ver-
schaffen. Es zeigt sich heute schon, daß am Rande freigestellter Buchen-
gruppen, die an und für sich nicht selten von den genannten Holzarten
bereits durchsetzt sind, sie sich auf natürlichem Wege einstellen.

Wir haben es in der Hand, durch rechtzeitige Lichtung und wenn
notwendig durch lokale Abkürzung des Verjüngungszcitraumes ihr wei-
teres Fortkommen sicherzustellen. Wo diese edlen Laubholzarten künstlich

eingebracht werden müssen, sind ihnen, mit Ausnahme der Linde und
Nußbaum, die bessern Bodenpartien zu reservieren. Auf keinen Fall darf
man sich dazu verleiten lassen, zufällige Lücken in der Buchenverjüngung,
ohne Rücksicht auf die Standortsansprüche unserer übrigen Laubhölzer,
durch letztere ausfüllen zu wollen. Spezielle Berücksichtigung verdient der

Elsbeerbaum, eine der wertvollsten Holzart unserer Jurawälder.
Sein langsames Wachstum und seine schwierige natürliche Verjüngung,
die sich auf Stock- und Wurzelausschläge beschränkt, bedingt besondere

Erhaltungsmaßnahmen, wenn der Elsbeerbaum bei uns nicht vollständig
verschwinden soll. Als solche möchte ich dessen Nachzucht in den Pflanz-
schulen und rechtzeitiges Einpflanzen in die Buchenvcrjüngungen, die der
Elsbeerc einen genügenden Altersvorsprung sichern, warm empfehlen.

Was die Beimischung der Weißtanne anbelangt, die im Kanton
Baselland die besten Lebensbedingungen vorfindet, so kann besonders seit

Verlängerung des Verjüngungszeitraumes beobachtet werden, daß über-
all, wo in den umzuwandelnden Nieder-und Mittclwäldcrn Weißtannen-
oberständer vorkommen, sie in starkem Vorrücken begriffen ist, und zwar
ohne Auswahl des Standortes. Die Femelschlagwirtschaft verhilft ihr hier
zu den allergünstigsten Berjüngungsbedingungen. Sie soll uns auf den ihr
zusagenden Standorten eine willkommene Ergänzung der Laubholzver-
jüngungcn sein. Von slachgründigen Böden, wo sie übrigens mit beson-
derer Vorliebe aufliegt, muß sie, wenn notwendig, künstlich ferngehalten
werden.

Auch eine gewisse Beimischung der Rottanne, Föhre und

Lärche, erstere in Gruppen und Horsten, letztere zwei Holzarten in
kleinern Gruppen oder auch einzeln, muß mehr, als es bisher der Fall
war, angestrebt werden. Versuche mit rechtzeitig vorgenommenen Rot-
tannen- und Föhreneinsaaten in die natürlichen Buchenverjüngungen
haben an verschiedenen Orten zu durchaus ermutigenden Resultaten ge-

führt und ganz besonders ist es die Föhre und Lärche, welche in Mischung
mit der Buche, dank ihrer geringen Ueberschattung der letztern, die Er-
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tragSfälfigleit ber Vuchenbeftänbe bebeutenb gu crp^cn imftanbe fittb,
mobei bie golfre beïanntlicf) mit allen Vobenbonitäten borlieb nimmt.

3um ©chlufje eradjte id) e§ al§ angezeigt, nod) einige lurge 23emer=

fungen beizufügen über unfer ©inrichtungSmefeii. 3<h Çalte bafür, baß

nur OoIIftänbige gnöeniaraufnaljmcn einen genügenb Ha-

reu ©inblidf in unferc befoitbern SeftanbeSberhältiiiffe ermöglichen, um fo

mehr, als mir eS bei ben in Untmanblung ftcficnben 9Jîittelroalbungen au
unb für fid; fcfjon mit ungleichaltrigen Seftänben, bie mehrere 3iIterS=

flaffcn enthalten, gu tun haben. ®te îlufftetlung eines rid;tigen 2llterS=

flaffenberljältniffeS ift für berartige Seftänbe meineê ©rachtenS bon
borneherein ein ®ing bcr Unmöglichleit, fo bag man logifchertbcife gum
StärfellaffenberhältniS greifen muff. SBir haben hierfür brei ©tärfeftufeu
gcbilbet, nämlich :

1. ©tärfeftufe, fd;mad;eS §olg 14—24 cm Vrafthöhenburcffmeffer
2. „ mittelftarïeS §olg 26—38 „ „
3. " ©tarlljolg 40 u. mehr „ „
mobei als ^bealguftanb baS Verhältnis bon 20 gii 30 gu 50 angenommen
roirb. 2IIS anguftrebenber Sftinimalborrat haben mir 250 m® pro ha feft-
gefctjt. ®ah biefeS Qxel erreichbar ift, geigt nebenftefjenbeS Veifpiel ber

©emeinbemalbungen Bon äRutteng :

Abteilung 16. ißarabieS : 26,21 ha. ^olgborrat pro ha 235 m®. £au*
fenber 3ub>achS imo ha unb Jfahr 6/s ar'-

1. ©tärfeftufe 23 % bcr §0 lg inäffe
2. „ 28,2% „
3. „ 48,s % „ „
Saubholg 82,7 % „
®id)c 14,7 % „
SSeißtanne 2,a % „

Verfdjiebene anbere Sfefultate aus SBirtfchaftSplanrebifionen, bie auf
mittelguten bis guten SBöbcn einen burchfdfnittlichen, laufenben 3u'bad;S
bon 5—7 m' ftro ha unb $al;r für S3ud;cnftodauSfchlag ergeben hoben,
laffen barattf fchlicßen, bah bei: bcabfichtigte VerjüitgungSgcitrauni bon
30 fahren ol;ne SrtragSeinbitffe aufred)terl;alten merbcit lann. gm übri»

gen merbeit erft bie periobifdfcit Snbcntaraufnahmen unb 3i»Dac!)Sbcrech*

nuitgen bie befinitiben SlnhaltSfmnlte geben, ob ebcntueïï ffiäter bcr Ver-
jüngnngSgeitraum berlängert ober gelürgt unb baS anguftrebenbe Stärle»
flaffenberhättniS geänbert merbeu foil. Saß bie 9iufeung§!ontroIIe
nad; berfelben ÜDtetljobe mie bie Snbentaraufnahmen, alfo ft e 1; e n b,

burchgeführt merben muh, erachte id; in Slnbetradft ber ftarten ®urd;=
fetjung ber UmmanblungSbeftänbe mit geringmertigem SJtaterial unter
14 cm Vrufthöhenburchmeffer als nnbebingte 97otmenbigteit. Stuf einem
anbern SSegc mären einmanbfreie 3u'baihSrefuItatc nicht erhältlich, ©in
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tragsfähigkeit der Buchenbeständc bedeutend zu erhöhen imstande sind,
wobei die Föhre bekanntlich mit allen Bodenbonitäten vorlieb nimmt.

Zum Schluße erachte ich es als angezeigt, noch einige kurze Beiner-
kungen beizufügen über unser Einrichtungswesen. Ich halte dafür, daß

nur vollständige Inventaraufnahmen einen genügend kla-

ren Einblick in unsere besondern Bestandesverhältnissc ermöglichen, um so

mehr, als wir es bei den in Umwandlung stehenden Mittelwaldungen an
und für sich schon mit ungleichaltrigen Beständen, die mehrere Alters-
klaffen enthalten, zu tun haben. Die Aufstellung eines richtigen Alters-
klassenverhältnisses ist für derartige Bestände meines Erachtens von
vornehmem ein Ding der Unmöglichkeit, so daß man logischerwcise zum
Stärkcklasseuverhältnis greifen muß. Wir haben hierfür drei Stärkestufen
gebildet, nämlich:
1. Stärkestnfe, schwaches Holz 14—24 om Brusthöhendurchmesser
2. „ mittelstarkes Holz 26—38 „ „
3. " Starkholz 4V u. mehr „ „
wobei als Jdealzustand das Verhältnis von 26 zu 36 zu 56 angenommen
wird. Als anzustrebender Minimalvorrat haben wir 256 m^ pro da fest-

gesetzt. Daß dieses Ziel erreichbar ist, zeigt nebenstehendes Beispiel der

Gemeindewaldungen von Muttenz:
Abteilung 16. Paradies: 26,Im. Holzvorrat Pro Im 233 nU. Lau-

fender Zuwachs Pro Im und Jahr 6,s nU.

1. Stärkestufe 23 der Holzmasse
2. „ 28,^ „
3. „ 48,« ?» „ „
Laubholz 82,? „
Eiche 14,7 „
Weißtanne 2,« A „

Verschiedene andere Resultate aus Wirtschaftsplanrevisionen, die aus

mittelguten bis guten Böden einen durchschnittlichen, laufenden Zuwachs
von 5—7 nU pro Im und Jahr für Buchenstockausschlag ergeben haben,
lassen darauf schließen, daß der beabsichtigte Verjüngungszeitraum von
36 Jahren ohne Ertragseinbußc aufrechterhalten werden kann. Im übri-
gen werden erst die periodischen Inventaraufnahmen und Zuwachsbcrech-

nungen die definitiven Anhaltspunkte geben, ob eventuell später der Ber-
jüngungszeitraum verlängert oder gekürzt und das anzustrebende Stärke-
klassenverhältnis geändert werden soll. Daß die Nutzungskontrolle
nach derselben Methode wie die Inventaraufnahmen, also stehend,
durchgeführt werden muß, erachte ich in Anbetracht der starken Durch-
sctzung der Umwandlungsbestände mit geringwertigem Material unter
14 em Brusthöhendurchmesser als unbedingte Notwendigkeit. Auf einem
andern Wege wären einwandfreie Zuwachsresultatc nicht erhältlich. Ein
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öiitdjaus juberläffigeS Unterförfterperfonal, bas bie,

nach ber forftamtlidjen Sdjlaganzeichnung nidjt immer p bcrmeibenben,
pfalligen Auipngen genau notiert, ift aucf) bei unS für bie fteljenbc
Kontrolle eine wichtige VorauSfeiuing. Aufjerbem ift nad) meiner Anfidjt
bie gewiffcnljafte u n b f)ün!tlid)e Durchführung ber
SBirtfdjaftSglanreöifionen baSjenige unentbeljt«
l i cl) e 9K i 11 e I, welches uns allein bie genaue Veobadjtung ber AuSWir«

tung uitferer malbbaulidjen SKafpahmen p bcrfd)affcn unb eine fori«
mäljrenbe Kontrolle ber UmWanblungSarbeit in unferen ehemaligen üDlit«

tclmütbcrn ermöglicht.
Garnit möchte id) meine Ausführungen in nachfolgenben ©d)luj$fol=

gerungen pfammenfaffen:
1. Sie itt Ucberführung p ,V)od)matb ftehenben, ehemaligen ffltittel«

matbungcn finb burd) baS bis bor menigeu fahren burdjgefüljrte Um»

loaublurtgSberfahren mittelft beS Sd)irmfchlageS in loeitgehenber SBeife

natürlich üerjüngt unb in günftigftem Sinne für bic Einleitung beS

gemcIfd)IageS borbereitet loorbcn.

2. Die weitere Umroanblung uitferer ehemaligen SDtittelmalbungcn 511

Jpodpialb ift pfünftig auf bem SBege beS 5 e 11t c I f cl) l a g e S, unter
SSerüdfid)tigung eines 30jährigen VerjüngungSzeitrau«
11t c S, p Enbe p führen, jjür fchlechtmüchfige ©todauSjchlagbeftänbc
tann, jioedS Vermeibung momentaner größerer Ertragsausfälle, bie

Verjüngungsbauer auf 15—20 "Jahre rebujiert werben.

3. Die ©runbbeftodung ift auch in Buïunft ber 23 u ch e,
bie als ô a u p t h 0 15 a r t p erhalten ift, einzuräumen. Daneben ift
aber ben übrigen e i n h e i m i f ch e n Saubhôljern, foloie ber

ü h b c it it b S ä r ch e, buref) görberung ber natürlichen Verjüngung
unb Wenn notwenbig burth Vflanzung unb Saat, immer unter gewiffen«
hafter Vefbelticrung ber StanbortSanfbrüclje, bermeljrte Vertretung, ju
berfchaffen. 5" geringerem ÜDtajje foil ebenfalls bie SSeifjtanne unb Vot»
tartne beigeinifdjt werben.

@anj befottberc Aufmerïfamïeit berbient ber EI S b e e r B a u m
welcher p feiner fiebern Erhaltung in ben Vflanzfdjulen nadjpjiehen ift.

4. Die VorratSbcränberungen unb $umachSberhäItniffe finb burd)
minbeftenS alle zehn Jjaljre sorpnehmenbc ijnbentaraufnaljmen feftp»
ftellen. Die AutpngSfontrotle foil nadj ber genau gleichen SRetljobe wie
bic VorratSaufnal)tnen, b. tj- "och ber ftehenben Kontrolle
burdjgefiihrt werben.
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durchaus zuverlässiges Unterför st er Personal, das die,

nach der forstamtlichen Schlaganzeichnung nicht immer zu vermeidenden,
zufälligen Nutzungen genau notiert, ist auch bei uns für die stehende

Kontrolle eine wichtige Boraussetzung. Außerdem ist nach meiner Ansicht
die gewissenhafte und pünktliche Durchführung der
Wirtschaftsplanrevisionen dasjenige un entbehr-
liche Mittel, welches uns allein die genaue Beobachtung der Auswir-
kung unserer waldbaulichen Maßnahmen zu verschaffen und eine fort-
währende Kontrolle der Umwandlungsarbeit in unseren ehemaligen Mit-
telwäldern ermöglicht.

Damit möchte ich meine Ausführungen in nachfolgenden Schlußfol-
gerungen zusammenfassen:

1. Die in Ueberführung zu Hochwald stehenden, ehemaligen Mittel-
Waldungen sind durch das bis vor wenigen Jahren durchgeführte Um-
wandlungsverfahren mittelst des Schirmschlages in weitgehender Weise

natürlich verjüngt und in günstigstem Sinne für die Einleitung des

Femelschlagcs vorbereitet worden.

2. Die weitere Umwandlung unserer ehemaligen Mittelwaldungen zu
Hochwald ist zukünftig auf dem Wege des F e m c l s ch l a g e s, unter
Berücksichtigung eines 3vjährigen Berjüngungszeitrau-
mes, zu Ende zu führen. Für schlechtwüchsige Stockausschlagbestände
kann, zwecks Vermeidung momentaner größerer Ertragsausfälle, die

Bcrjüngungsdauer auf 15—26 Jahre reduziert werden.

3. Die G r u n d b e st o ck u n g ist auch in Zukunft der Buche,
die als Hauptholzart zu erhalten ist, einzuräumen. Daneben ist
aber den übrigen einheimischen Laubhölzern, sowie der

Föhre und Lärche, durch Förderung der natürlichen Verjüngung
und wenn notwendig durch Pflanzung und Saat, immer unter gewissen-

hafter Respektierung der Standortsansprüche, vermehrte Vertretung zu
verschaffen. In geringerem Maße soll ebenfalls die Weißtanne und Rot-
tannc beigemischt werden.

Ganz besondere Aufmerksamkeit verdient der Elsbeerbaum,
welcher zu seiner sichern Erhaltung in den Pflanzschulen nachzuziehen ist.

4. Die Vorratsvcränderungen und Zuwachsverhältnisse sind durch

mindestens alle zehn Jahre vorzunehmende Inventaraufnahmen festzu-
stellen. Die Nutzungskontrolle soll nach der genau gleichen Methode wie
die Vorratsaufnahmen, d. h. nach der stehenden Kontrolle
durchgeführt werden.
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